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— Wierzefnter Jahrgang. — 

Nr. 4. 

Gejaatiiberblid über die 
4, Woche für die Zeit vom 

polniiche Tagesliteratur. 
20, bis 26, Sanuar 1905, 

Bojen, den 31. Zamiar 1905, 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 22 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 27. Januar 1905: 

Das Guformationsburean 

it, wie wir hören, auf Betreiben des polnijchen 
gentral-Wahlfomitees endlich zu ftande gefommen, und 
Die Leitung wurde Herm Dr. Thaddäus v. Jaworśfi 
übertragen. Schon mit dem 1. Februar d. 8. wird 
das Bureau zu arbeiten beginnen. Sein Zweck wird 
jem: 1. Der polnischen Fraktion glaubwiirdiges 
Material zu liefern; 2. Die Wahlorganijationen zu | 
verbejjern und zu vervollftändigen; 3. durch Die Preife 
und durch bejondere Druckichriften auf die öffentliche 
Meinung, jowohl die polnijche als auch die fremde, 
einzunpirfen. 

Die näheren Einzelheiten werden wir aus dem 
Projpett und dent Neglement erfahren, welche bald 
veröffentlicht werden. 

Hier bemerfen wir nur, daß Die forrefte Tätigkeit 
deg Bureaus bedeutende Fonds beanfpruchen Bi) 
denn wie wir Hören, werden feine Publikationen 
umentgeltlich verbreitet werden. | 
.. die Wahl des Leiters des Bureaus halten wir | 
TUL durchaus geeignet. | 

Aus Nr. 18 des Goniec Wielkopolski (Wojen) 

pom 22. Januar 1905: 

Achtung, polnijches Volk! 

oeder Pole, der fich nicht mur für die eigenen 
Angelegenheiten interejftert, verfolgt gejpannt den 
Verlauf der Arbeiterbewegung in NRheinland-Weitfalen. 
Und mit Recht, denn Dort kämpfen Behntaufende 
unferer Arbeiter um die Verbefferung ihrer Exiitenz. 
x Selbjtverjtändlich Haben fie unjre Sympathien 
für fich und nicht die Kohlenbarone, denn fürs erfte 
Jind unter den Streifenden viele unjerer Landsleute, 
und ferner find, wie dies auch die deutjche Prejje 
und die Abgeordneten in ihren Neden anerkennen, Die 
dorderungen dev Bergleute, und jet es auch nur zu | 
einem wejentlichen Teile, berechtigt. Mich wunderte 
daher jehr eine Mitteilung einer in Hamm erjehcinenden 
deutjchen Beitung, die mir von einem der ftreifenden 
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Dem Vorwärts teilt man aus Pofen, angeblich 

aus ficherer Quelle mit, in den legten Tagen juchten 

Agenten der Bergwerfe im Pojenjchen Arbeiter in 
großem Maßitabe. Ein Zug mit polnijchen Arbeitern 
jet am. Sonnaberd abgegangen und er habe bereits 
Berlin pajjiert.” 

Wenn mithin die Mitteilung des Vorwärts wahr 
ijt, dann wollen Die Sapitalijten mit Hilfe unjres 
Volfes. den Streit erjticfen. 

Doch ich kann nicht glauben, daß unjre Arbeiter 
gedanfenlos genug wären, den jüßen Worten Der 
Agenten zuliebe auf den Leim zu gehen. 

Bunächit wäre das ja ein Berrat ihrer eigenen 
Brüder, der polnischen Arbeiter, und jodann ein 
Mangel an Berjtindnis des eigenen Interejjes. Denn 
fam man annehmen, daß die Bergwerfsbefißer, nach- 
dem fie mit Hilfe der polnijchen Sträfte über Die 
Arbeiter werden einen großen Sieg  dabongetragen 
haben, ihnen ein bejjeres Los bereiten werden ? 

Beltimmt nicht! Und jelbjt wenn dies anfangs 
der Fall fein follte, dann werden fie mit der Beit 
ihre Zugejtändniffe reduzieren, und Die Arbeiter 
werden eS vielleicht noch Schlechter Haben, als vor dem 
Streit. 

Und durch die Erfahrung belehrt, werden fie fo- 
gar nicht die Hoffnung haben, durch offenen, Kampf, 

| d. i durch eine allgemeine Arbeitseintellung die Slapi- 
talijten zu Zugejtändniffen zu zwingen. Wie bejchaffen 
aber das Leben unjrer Landsleute gewejen ijt, darüber 
läßt fich jener Landsmann im jeinem Briefe wie 
folgt aus: 

„Die Bezahlung itt bisher eine fchlechte. Man 
geht mit den Polen unter aller Stvitif um. Oft hört 
man Worte wie „dummer Polack!’  „polnijcheg 
Schwein!” ujw. Bu unjerer Mutteriprache zu jprechen 
ijt bei großer Strafe in allen Bergwerfen Mheinland- 
Veitfalens verboten. 

Die Arbeit ijt eine jchredlich jchwere. C3 fommt 
| vor, Dag bie ganze Schicht hindurch im Waffer 
gearbeitet werden muj. 

In manchen Fällen faun man jagen, dak Der 
Vtenjch bei lebendigem Leibe verfault.“ 

AS früher die Bergwerfe Arbeitskräfte brauchten, 
wurden Ungarn hevangeschleppt; Doch hatten fich Dieje 
über die hiejigen Verhaltnijjen faum orientiert, gingen 
fie jelbjt auf und davon, auch warnten fie ihre Yands- 

| leute, jie jollten fich Durch Die jchönen Worte der 
Agenten nicht verlocken lajjen. Sebt verjuchen legtere 
im Bofenjchen ihr Glück. 

Darum feid vorfichtig, ihr Landsleute, und achtet 
darauf, daß bie Deutjchen nicht mit Recht von ung 
jagen fünnen: „Die dummen Bolacten !” 

Bor Den unjerem polnischen Bolfe  gejtellten 
Fallen jollten unjre Geiftlichen, die Borjigenden der 
Volfsvereine und überhaupt alle Wohlgefinnten warnen, 



“J
 

denen das Wohl des polnijchen VBolfes 
liegt. Möge die Lojung erklingen: 

„polnijcheż Bol! Gehe nicht nach Wejtfalen! 
Laß dich nicht durch die Worte der Agenten verleiten!“ 

am Herzen 

Aus Nr. 18 des Nowy Czas (Yijja) 
vom 22. Januar 1905: 

Ein nenes Brajent 
bereitet Die preußifche Negierung für Die Bolen vor, 
denn in der Montagsfißung des preußischen Abgeord- 
netenhaufes kündigte der Meiniiter des Innern, Herr | 
pon Hammerftein, an, daß vielleicht noch in Der gegen= | 
wärtigen, oder am Anfange der nächjten Seffion die 
Regierung dem Abgeordnetenhaufe ein Projekt zum 
Bereins= und Verjammlungsrecht vorlegen werde. 

Ju dem neuen Gejege wird der Gebraud der 
polnischen Sprache in den Bolfs- und Bereinsyer- 
fammlungen verboten werden. 

Stach dem neuen von der preußiichen Regierung 
erdachten Gejege wird man im den öffentlichen und 
Bereingverfammlungen mm die deutjche Sprache 
gebrauchen fünnen. 

Schon heute fünnen wir deffen gewiß fein, daf 
die Negierung ihre Abfichten durchführen wird, denn 
fie hat im Mbgeordnetenhaufe die Mehrheit — wie 
einer von den Konfervativen erklärte, — welche bereit 
it, alles zu bejchließen, was fich gegen die Bolen richtet. | 

Wir werden daher in Zukunft in den Verfamme 
(ungen deutjch „baden“, und zum Schluß werden wir 
deutjch ausrufen: „Es lebe das polnische Bolt! Hurra!“ 

Schlimmer wird es in den Vereinen jet, dem, 
um der Winehmlichfeit, in der „Seulturjprache” zu | 
jprechen, aus dem Wege zu gehen, werden wir uns | 
Durch Gejten verjtändigen müffen — aber auch das 
wird man uns zweifelsohne verbieten, Denn gerade 
beim Mienenspiel fann man Berjhwór 
ungen anzetteln und fich über die Wieder- 
aufrihtung Bolens verjtändigen. 

Jndem wir jedoch den Spaß beijeite legen und | 
die Sache von der ernjten Seite betrachten, mitjjen wir | 
befennen, daß Heute in Breußen die Hafatijten regieren 
und alle igre Abjichten sur Durchführung bringen. Wir 
müffen damit rechnen, daß eg uns in Polen unter 
den Breugen immer fchlimmer ergehen 
wird, aber alle diefe Schläge dürfen uns am Geijte 
nicht erlahmen lafjen, fie miiffen uns vielmehr zur 
Einigkeit und zu gegenfeitiger Unterftüßung anjpornen 

Aus Nr. 20 Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 25. „Januar 1905: 

Bon dem Herrn PBrodefan Tehmer 

erhalten wir nachjtehendes Schreiben: 

Kojątowo, den 19. Januar 1905. 

Die jehr geehrte Nedaktion bitte ich ergebenjt um 
gütige Aufnahme nachitehender Bufehritt im Shrem 
Blatte: 

In Sachen Schmilau Hat der Dziennić Boznansfi 
eine Zufchrift aus Gnejen vom 16. b. M. gebracht, 
welche Die Überjchrift trug: „Bemerkungen über Die 
Affäre Schmilau“. Dieje Zufchrift heifcht dringend 
eine Berichtigung, denn wer die Sache nicht genau 
fennt, der fann, wenn er die „Bemerkungen“ liejt, | 
jehr leicht in den gleichen Srrtum verfallen, wie der | 
Verfajjer jener „Bemerkungen“. 3 

gundchit ftelle ich feit, daß der geehrte Verfaffer | 
der „Bemerkungen“, obgleich er es als angebracht es 

2 

erachtete, in Sachen Schmilau meine Handlungsweije, 
jowie auch die der Geijtlichfeit des Defanats Nafel 
öffentlich, und zwar in für uns empfindlich verlegender 
Weife, zu verurteilen, e3 nicht als angezeigt erachtete, 
jeine Berfon zu entjchleiern. Wir haben e3 aljo mit 
einem verfappten Gegner zu tum, was, wie jeder 
begreifen wird, die Disfuffion mit ihm unermeßlich 
erjchwert. 

Sch bitte den geehrten Berfaffer ergebenit, er möge 
Doch, wenn er uns nochmals in einer derartigen Form 
angreift, das Vifir zu lüften geruhen; denn hinter dem 
Haun hevvorjchießen, und jei es auch mu blind, it 
weder ehrlich, noch taftvoll, noch uj. 

Sodan jtelle ich die fehr bezeichnende Tatjache 
jejt, daß Der Verfajfer der Bemerkungen nach alledem, 
was in Sachen Schmilau bisher enthüllt worden ift, 
fiir den Pfarrer Brandfe feinen andern Tadel hat, als 
den einen, daß er bisher nicht polnisch gelernt Habe, 
obgleich er im feiner Parochie einen bedeutenden 
Prozentjag Polen Habe. Der Berjajjer ging aljo mit 
dem Pfarrer Prandfe auffällig gelinde um, dagegen 
bewirft er den Defan und die Geiltlichkeit des Defanats 
mit Epithetis, die jeden, der auf feine Ehre hält, im 
Jnnerjten verwunden und den Lejer in Staunen vers 
jeßen mitjjen. 

Er nimmt uns übel, dag wir zwecks Feititellung 
der Zahl der Polen in der Parochie Schmtlau einen 
Mann in jubalterner Stellung, nämlich den Organijten 
aus Gromaden Hingeichiett haben, aljo aus einem 
Dorje, das zwar in einem anderen Defanate, aber von 
mir nur 3 Rifometer entfernt liegt. Cr nennt das 
taftlos! unehrenhaft! nicht bürgerlich! abjcheulich! ja, 
jogar nicht fatholiich! 

Allerdings ijt der Verfafler Hinfichtlich der Epitheta 
nicht wähleriich, jondern ev teilt jolche reichlich aus. 
Er fügt auch Hinzu, Daß es taujend andre geziemende 
Wege gab und gebe, um Die Zahl der Schmilauer 
Polen zu ermitteln. Sch bitte den geehrten Verfafler, 
von Diejen Taufenden auch nur ein einziges praftijche3, 
und zugleich fir den Pfarrer B. nicht unangenehmes 
Mittel anzugeben, um die Zahl der Wolen in der 
Barochie Schmilau jeftzujtellen, denn daß nach dem 
bezeichnenden und im bisher noch nicht dagewejencr 
Art verlegenden, vom Bfarrer Prandfe an die geijtliche 
Behörde und Geijtlichtert des Defanats Nafel gerich- 
teten Schreiben, in welchem Bfarrer Br. u. a. entgegen 
unferer Behauptung, daß in der Parochie Schmilau 
eine bedeutende Anzahl Polen jet, mit Nachdruck herz 
vorhebt, daß Die Bahl derjelben nur berjchwinbend jet, 
eine umverzügliche Feftitellung Diejer Bahl notwendig 
gewejen tt, und zwar nicht nur in unferm, jondern auch 
im Intereffe der Hohen geiftlichen Behörde, ja, jogar 
des Pfarrers PB. jelbft, das wird Doch wohl der Ber: 
jajjer der Bemerkungen nicht beftreiten. Wer follte 
jie zählen? Sch etwa? oder einer der Defanatsgeijt- 
lichen? (und es follte doch anjcheinend fein Subalterner 
jein). Das wäre doch meines Erachtens nicht taftvoll, 
nicht ehrenhaft ujw. gewejen. 

Möge der Berfajjer auch jagen, in welcher Weife 
dies gejchefen folfte Etwa im Lofaltermin? Es it 
ja doch in Schmilan Termin gewejen, und da ijt 
vieles fejtgejtelft worden, nur eins gelang nicht einmal 
annähernd fejtzujtellen, nämlich die Zahl der polnijchen 
Parochianen in Schmilau. Der geehrte Storrefpondent 
fat augenscheinlich den einjchlägigen Abjah aus Der 
Erklärung der Geiftlichfeit des Defanats Nafel nicht 
gelejen, darum gejtatte ich mir, ihn Hier anzuführen: 

„ach langer und gründlicher Beratung wurde 
der einmütige Beichluß gefaßt, daj es durchaus note 
wendig fet, ungeläumt die Zahl der polnischen 
Barochianen Schmilaus zu fonftatieren und erit auf 
Diejes Ergebnis Die weitere Aktion zu ftithen. Die 



zejtjtellung der Zahl der polnischen Parochianen gee 
legentlich eines Lofalterming in Gehmilau in Gegenz 
wart des Pfarrers Prandfe im Sime der hohen 
Verfügung erachteten wir für erfolglos, einmal des: 
halb, weil, nach der Gefinnung des Pfarrers PBrandfe 
zu urteilen, welche jo deutlich aus jemem an die hohe 
Behörde gerichteten Briefe hervorgeht, uns derjelbe 
bie größten Schwierigkeiten in den Weg ftellen würde, 
dann wiederum . deshalb, weil er die polnischen 
Barochianen jo terrorifieren würde, daß wir die 
Wahrheit nicht erfahren würden. Wir bejchlojjen 
daher, unverzüglich zu den Schmilaner Barochianen | 
den Marcell Bufal, der 6 Jahre lang Organift in 
Schmilau war und der gegenwärtig jeit einem Jahre 
diefes Amt in Gromaden befleidet, — einen jehr 
ordentlichen Menfchen, der die dortigen Berhóltnijje 
jehr gut. fennt, zwecs Sammlung von Unterjehriften 
für Die an den Hochwiirdigen Erzbijchof gerichtete 
Petition um polnische Predigten und um polnijchen 
Borbereitungsunterricht zu entjenden." 

sch glaube daher, daß weder ich noch die Getit- 
lichfeit des Defanats Natel obige Epitheta ornantia 
verdient haben und daß wir gerechten Anlaß haben, 
uns verlegt zu fühlen. Bisher hat uns auch, me 
geachtet daß über diefe Sache viel, und gwar mit fer 
aufgeflärten und verjtändigen Berfonen  gefprochen 
worden ijt, ein derartiger Vorwurf nicht getroffen, | 
im Gegenteil, c8 gibt jeder zu, daß e8 in Diejem Falle 
nicht möglich war, anders mit Erfolg zu Handeln. 
Wer bei der Beurteilung der Affaire Schmilau | 

nicht in einen Fehler verfallen will — abgejehen von | 
der Stränfung und Beleidigung Unfchuldiger —, der | 
jollte jih in umjre Lage verjegen und fich andre 
Situation vergegenwärtigen. Wer das nicht will oder 
nicht kann, der möge lieber fchweigen oder es fich 
wohl überlegen, che er zur Feder greift. Sit doch 
der emmütige Beichluß das Nefultat einer gründlichen | 
Beratung von 11 Geiftlichen geweien, von Männern, | 
welche den gleichen Anjpruch auf lugheit Haben, wie 
der Berfajjer dev „Bemerkungen“. 

Welchen Hweeé aber der Verfaffer im Auge hatte, | 
alg er in der Mitte der Bemerkungen über die Affäre 
Schmilan irgend einen uns unbetannten Fall anführte, | 
der mit der Affäre Cchmilau und mit dem Defanat 
Nafel nichts zu tun bat, von einem Geiftlichen, welcher 
emen polnijchen Propjt fünfmal denungiert haben foll, 
Das Yt mir unbegreijlih. Ich nehme nämlich an, 

daß der Verfafjer der „Bemerkungen“ nicht die Abficht 
gehabt hat, mich und die Geijtlichfeit des Defanats 
Nakel neben jenen geiftlichen Denunzianten zu Ttellen, 
namentlich da er fich nicht unterzeichnet hat. Wenn 
ev vor der hohen geijtlichen Behörde denunziert hat, 
dann möge jich dieje mit ihm auseinanderjegen, — 
wozu das orbi et urbi zu verfünden? Es ijt dies 
dazu jehr gefährlich, denn es führt auf faljche Wer: 
mutungen bezüglich der Perfon des Denumzianten. 
liv diefe Anmerkung wird der Verfaffer auf Danfbar= 
feit jeitens der Allgemeinheit der Geiftlichkeit nicht 
technen. 

|. Der geehrte Berjajjer der Bemerkungen jchreibt, 
indem er dem Kuryer einen Vorwurf daraus macht, 
daj ev die Zufchriften betreffend Schmilau veröffentlicht 
babe, von irgendwelcher „geheimen Inquifition“, die 
auf Anordnung des Defans gegen den PBropft von 
Schmilau ausgeführt worden jei. Ich weiß nichts 
bon emer geheimen Juquijitton, aber wenn e8 Die 
Fetitellung der Zahl der Polen in der Parochie 
Schmilau fein joll, dann muß ich bemerfen, daß weder 
eine Suguifition, noch irgend etwas Geheimes vor 
gelegen Hat, fondern eine abjolut offene Sammlung 
von Unterfehrijten der Schmilauer Bolen, die fich, 

wenn auch nur von Beit zu Beit, polnijche Andachten 
und polnischen Beichtunterricht wünschen. 

Ganz unklar ft mir der Sweet der Bemerkungen, 
namentlich) weshalb der Werjajjer grade den Punkt 
betreffend Die Sammlung von Unterichriften auf 
gegriffen hat. Diejer Yunft jpielt doch in der 
Schmilauer Sache eine ganz untergeordnete Rolle, — 
er ijt eher eine Übrigens bereits erledigte Brivatjache 
zwifchen mir und dent Pfarrer Br. 

Das Urteil der öffentlichen Meinung über Die 
Affäre Schmilau wird der Verfajjer mit jeinen Bez 
merfungen nicht ändern, dagegen gießt er OL ins 
Feuer. Die traurigen Folgen werden jich wahrjchein- 
lich bald zeigen, — Freude im hafatijtiichen Lager 
und Gedrücktheit in unferer Volfsgejamthett. Die Werz 
antwortung dafiir fällt auf ihn. 

Schon genug des Larms wegen diejer unangenehmen 
Sache! Wozu noch Angriffe Diejer Art? Es ijt Beit, 
daß endlich Nuhe einfehrt Die Hohe geijtliche Bez 
Hirde kennt die Sache und fie wird jelbjt wijjen, was 
jie zu tm Hat; der Mentoren bedarf jie nicht. 

Die Geiftlichfeit des Defanats Natel Halt drei 
Butte ihres von Der Defanattongregation aus geftellten 
Antrags voll und ganz aufrecht, und zwar: 

* 1. daß in der Parochie Schmilau die polnischen 
Kinder Beichtunterricht in Sprache 
empfangen; 

2. daß der dortige Bropft die polnische Sprache 
nicht beherrjcht und nicht Sorge trägt, fie fich 
auch nur einigermaßen anzueignen ; 

3. Dap die dortigen polnijchen Barochianen, obgleich 
ihre Zahl bedeutend ijt, im ihrer Siuche das 
ganze Jahr hindurch ein Wort polnijcher Bes 
lefrung nicht zu hören bekommen. 

Wehr Haben wir nicht behauptet, und Dieje unjre 
drei Behauptungen bat bisher niemand umgejtoßen, 

jelbjt Pfarrer Wr. nicht Was die Art und Weije 
| der Sammlung der Unterjchriften anbetrifft, jo erlauben 
| wir jedem, darüber zu urteilen, wie es ihm beliebt, 
aber öffentlich zu beleidigen ijt niemandem gejtattet. 
Wir haben jo verfahren, wie wir es für gut und ane 
gebracht erachteten; die Berantwortung dafür fällt auch 
nicht auf den Werjajjer der Bemertungen oder auf 
jonft jemanden, jondern ausschließlich auf uns. 

Übrigens ijt es die Sache der hohen geijtlichen 
Behörde, Die Handlungsweife ihres Defans zu fritis 
fieren, nicht Die irgend eines masfierten Slorrejpondenten 
aus Onejen. 

Deutscher 

NB. Man fann Hier ein Wligverjtóndnis zu: 
geben, das der Werfajjer der Storreipondenz aufklären 
wolle, — denn wir fennen Dieje Arfana nicht und 
dienen einem jeden gern mit den Spalten unjreg Blattes. 

Aus Nr. 20 des Oredownik (Bojen) 

vom 25. Januar 1905: 

PBlöglicher Angriff auf den „Kuryer“. 

| Bojen, den 24. Januar 1905. 
| Nicht nur zwei Hiejige Blatter, der Dziennif 
| Berlinsfie und der Dgiennif Poznansfi jondern auch 
| 

| 

zwei galigijche Tageblitter, die Lemberger Gageta 
Narodowa und die Strafauer Reforma haben 
gejchrieben, daß der Nuryer deshalb jein Erjcheinen 

| cinftelle, weil hierauf Die hiefige geijtliche Behörde des- 
halb gedrungen habe, weil dev Kuryer jich erdreifte, gegen 

| die Germanijation durch die Kirche vorzugehen, indem 
er die Angelegenheit des Schmilauer Pfarrers aus- 
führlich evörterte. Sie jehreiben und jprechen auch 

| davon, daß die geiltliche Behörde dies unter dem 



Drucle Der Negierung, des Dberpräfidenten, getan 
Habe, und fie jegen Hinzu, daß Ddiejem Drude — 
„nicht der Crgbijchoj jondern der Bijchoj* — nach: 
gegeben Habe. Wut dies alles jchweigt der „wyc s) 
troßdem er jolch wichtige und empfindliche Fragen 
nicht unbeantwortet (ajjen dürfte. Hier handelt es jich 
garnicht Darum, ob cr für fich einen „Stäufer“ findet 
oder nicht, jondern um eine „grundjagliche Angelegenheit”, 
welche an jeine eigene Mittelung, daß er fein Erfcheinen 
cinjtellen werde, gefmüpft wurde. 

Wenn eż Tatjachz jein jollte, daj wirtlich die 
hiefige geistliche Behörde dai Den Kuryer einen Druck 
ausgeltht habe, aus Anlag Der Angelegenheit des 
Yfarrers Brandfe — jo joll es angeblich jein -— dann 
nuż, ob der Kuryer erjcheinen wird oder nicht, Diejer 
pul bom nationalen pili 2 aus mit Überlegung 
betrachtet werden. Die rt und Weije, in welcher 
die Angelegenheit um Dotennit Berlinsfi erörtert wurde, 
mit der Bhraje: „Dies Hat der Bilchof getan, nicht 
ae Grztifchot”, — bringt in diefe Sache fein flares 
Licht, vielmehr verwirrt es die ganze Sache, damit die 
Bolfsgefamtheit hierin feinen genauen Einblick befonnnt. 
Daher haben wit bejchloffen, unjeren tejern die grundź 
jabliche Seite diejes Bortattes darzulegen. 

Die Verdienite des Kuryer im Stulturfampfe als 
fatholisches Organ und als Organ der polnischen 
Gcijtlichfeit find umjchagóar. Heute aber ijt Der 
Suryer— als ausgejprochenes Organ der polnfchen 
Geijtlichfeit wohl noch mötiger umd zwar mit 
Niückficht auf Die gegenwärtige allgemeine nationale 
Bolfsbevegung im ganzen Gebiete 
Landesteils, als auch auf die Germanijation durch dic 
Stivehe und die germanifierende Geiftlichkeit. Nicht 
die Stirchenlehre bedroht Die pośnijche Nationalität im 
preußifchen Staate, jondern das ungünitige 
Berhältnis der geiftlichen Behörden und Der 
Geljtlichen zur preußischen Negterung. Das preugijche 
Syjtcm jtrebt direft jeit 20 Jahren, _jeit Der Beit als 
bei uns Der berjtorbene Ergbijchof Dinder den Stuhl 
des heiligen Adalbert eingenommen Hat, danach, nicht 
nur im unjerer, fondern auch in anderen polnischen 
Didzefen aus der Kirche und der Geiftlichfeit Werte 
zeuge der Germanijation zu machen. 

Jufjolgedejjen gerät Die algemeine 8 solfsbewegung 
im ganzen Gebiete des preujijchen 4 a in eine 
außerordentlich jchwierige Lage — eritens weil fie [ich 
gegen Die Gernanijierung Durch die Kirche łonie 
muß, und zweitens, weil jie jich trog allem, nicht — 
pom fatholijhen Boden verdrängen laffeı 
will. Die Bolfsbewegung würde nämlich mit dem 
Mugenblicl, wo fie den fatfolijchen Boden verlafjen 
würde, thre eigene nationale Grundlage zu Grunde 
richten. : Aber mit den germanifierenden Geijtlichen 
zu fämpfen und zugleich treu zu der Kirche und zu 
den fatholijchen Grundjägen zu halten, das ijt in der 
Praxis eine jehr jchwere und für die Intelligenz 
gefährliche Aufgabe, und was ijt es erjt für Die Volts- 
malen, von denen man nicht verlangen fann, daß fie 
die genauen Grenzen zwijchen der VBolfsgefamtheit und 
der Stirche, zwijchen der fatgolijchen Slirche und der 
preußiichen Regierung in Berlin fennen jollen. 

Wir machen jeit vielen Jahren in unjerem Blatte 
unjere Lefer gerade hierauf aujmertjam. . 

Die polnische BWolfsqefamtheit im  preußifchen 
Landesteil bedarf heute in ihrem eigenen nationalen 
Sutereffe eines streng fatholifchen Organs, welches 
zugleich Organ — nicht der geijtlichen Behörde — 
aber der polnijchen Geiftlichfeit wäre, damit Ddiejes 
Drgan in den gegenwärtigen fchweren BWerhaltnifjen 
die junge nationale Bolfsbewegung, mit Nückicht auf 
bie tatjächlichen SIntereffen der Stirehe, vor event. 

Es ijt auch für die Geiftlichfeit jelbjt, Fehlern warne. 

des preußischen 

al
 

=
 

o welche fich als ein Ganges mit der Nation fühlt, 
nötig, in einem eigenen Blatte bie Aufgaben, welche 
Die nationale Bolfsbewegung auf fic) nimmt, und ihre 
Beitrebungen zu beleuchten, um Die itvittigen ragen 
unter fich und Der Bolfsgejamtkeit au ordnen und das 
Verhältnis der Geijtlichfeit zur allgemeinen nationalen 
Bol slask zu regeln. Wir haben ja auch r= 
jcheinungen, dag fatholij che Seiftliche 3. B. in Ermeland 
und in Oberjehlefien fiir das polnijche Volf Schriften 
griindben, um in dem Wolfe das Nationalbewußtjein 
zu töten, und Durch Erhaltung auf dem Standpuntt 
des Natholizismuś, bei der politischen Abhängigkeit von 
der Geiftlichkeit, Diejes allmählich in das Deutjche 
Gewand zu fleiden und zu zu Ein jolches 
Nittel, welches die Geiftlichfeit zur Vernichtung der 
polnijch en Nationalität im Bolfe anwendet, fónnte unjere 
Wolfsgejamtóeit mit Muhe nicht crtragen. 

| Der Muryer Wosnansft it das ebitgige ftreng 
tatgolijche Blatt im ganzen preugijcjen Landesteil, 
welches gleichzeitig auf nationalem Boden steht. Neben 
ifm ijt noch in Oberichlefien die ©azeta Statolicfa das 
Drgan des Geiftlichen Dr. Stephan. Cs ijt Dies 
zwar ein Jentrinmsblatt, nicht national, aber immerhin 
polnijech, daß das polnijche Empfinden im Bolte nicht 
tötet, jondern eS jogar mittelbar weet. Wie vorfichtig 
man aber die Hier ins Spiel kommenden Fragen bez 
handeln muj, Davon überzeugt uns am beiten Der 
Umftand, daj zwei nationale Blätter in Oberichlefien 
das Organ des Getjtlichen Dr. Stephan als fanatijchen 
Heind der polnischen Nation verjchrieen und ihn Irak 
der von polnischen Eltern abjtammt und ein Sohn b Deś 
polnischen Bolfes ijt, als Germanijator, Hafatijt Hinz 
ftel{ten und. zwar mit folchen Schwunge, daß natürlich 
längere Zeit alle Baran glaubten. Wenn der Nuryer 

| zu alle kommt and Der Getńtliche Dr. Stephan jich 
von der Gazeta Natolicta zurücziehen wird, wird es 
im ganzen polnischen Gebiete des preußiichen Landes- 
teils fein jtreng fatholifches Blatt geben, fein Organ 
der polnischen Geijtlichfeit, außer dem Belpliner Pielgrzym. 
Die nationale Boltsprejje wird durch das Bejtehen 
von Organen der polnischen Geiltlichfeit keineswegs 
behindert, im Neotfalle entichieden aufzutreten, wenn die 
Drgane der Geiftlichkett den Gang der nationalen 
Angelegenheit ausschließlich gemäß dem Gang der 
fatholijchen Interefjen leiten wollten. 

Die Volfsprejje Hat jcehon auf Dicjem Felde Er: 
fahrung gefammelt und fanı bom Diejer Seite bcz 
rubigt fein. 

on den legten Wochen Haben wir dem Sturyer 
Posnanski bie Beftitigung und das AZugeftändnis zu 
verdanfen, daß eine Germanijatton Durch die Kirche 
und durch manche Getjtliche befteht. Der Muryer hat 
auch anerfannt, daß Die polnische am 
das Recht hat, jogar Die Geiftlichen für ihr Were 
halten als Bitrger in rein nationalen Angelegenheiten 
zu fritijteren. Get tt noch erforderlich, Dag Die 
Geijtlihfeit — foweit möglich in ihren eigenen 
Organen — jich davon Nechenjchaft i Daj fie 
im Stampfe mit der nationalen und der Volfsbewequng 
im preugijchen Yandesteil nichts erreicht, jondern Die 
fatholijchen Juterejjen trübt und verschlechtert. Die 
Bijehófe und Geiftlichen Haben fchon überall verjucht, 
und jtellenweije berjuchen fie es noch, die nationale 
Bolfsbewegiung einzudämmen, ja fogar fie zu brechen. 
Aus diejem Kampje gingen die Blätter, welche Organe 
der Voltsbewegung find, bisher fiegreich hervor. Der 
Meihe nach wurde in ben fegten zwölf Jahren bei 
uns auf den PBojtemp und den Orendownit losgezogen, 
einige Jahre jpäter wurde der Statolif von Erfldrungen 
oberjchlejijcher Geijtlicher überjchüttet, noch im ver: 
gangenen Jahre waren wir Zeugen einer Erklärung 
Des Bijchofs und Der Geiftlichen gegen den Gorno- 



jlongaf jowie einer wahnfinnigen Agitation gegen die | gejebte Seite ftellen, oder er wird 
Gazeta Grudziondzła. C8 Lohnt fih auch hier der 
Agitation der Geijtlichen gegen den Wiarus in Wejte 
jalen Erwähnung zu tun. \ 

Aus diejem Kampfe gingen die Volfsblätter, die 
Volfs- und Nationalbewegung fiegreich hervor. Die 
Bijchöfe und Geiftlichen dagegen trugen eine relative 
Niederlage davon. 

Das ift feine Deflamation über das Thema der 
nationalen Boltsbewegung, das find Tatjachen, mit 
welchen die Bijchóje und Geiftlichen, namentlich Die 
polnijchen Geiftlichen rechnen müfjen. 

Dieje Verhältniffe werden fich nie glatt abwicteln, 
denn fie fónnen es nicht, und zwar deshalb nicht, 
weil Die Stirche Chrifti fich felójt und jelbjtändig gemäß; 
ihrer göttlichen Gründung regiert, als folche wirkt fie 
in unjerer Volfsgefamtheit und fie ijt mit ihr eng 
verfnüpft, aber gleichzeitig ift fie in ihrer äußeren Ver- 
waltung auf die Unterhaltung ununterbrochener Bez 
gichungen zum Staate angewiefen. Sie muß auch 
manchmal der Regierungspolitif nachgeben. 

Daher müffen wir vom polnifchen nationalen 
Standpunkte aus dahin jtreben, das notwendige 
Gleichgewicht zwiichen der Kirche, die durchaus eine 
Gehilfin der Germanifierung fein fol, und unferer 
Bolksgefamtheit zu erhalten, damit die Bolfsgefamtheit 
nicht alles, damit fie nicht zuviel von der Kirche ver- 
lange, gleichzeitig aber auch nicht erlaube, daß ihren 
nationalen Jnterejjen Durch germanifierende Gin- 
richtungen in den kirchlichen Verhältniffen und durch 
germanijatorijche Geiftliche Unrecht gejchefe. 

Von Diejem Gefichtspunfte aus muß man den 
augenbliclichen Angriff auf den Kuryer feitens des 
Dziennit Poznansfi und Berlinsfi betrachten, denn 
Hier fommen unter einer jehr gewöhnlichen Form 
grundjagliche Fragen ins Spiel. 

Aus Nr. 19 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 24. Jamiar 1905: 

Dejertipn der jungen polnischen Theologen 

aus der Kulm’er Didzefe, 
Nach der vor furzem erfolgten Berechnung der 

Gazeta Torunsta beträgt die Anzahl der Deutfchfatholifen 
in der Diözefe Kulm ein Sechstel der Gläubigen, 
während die Anzahl der deutjchen Geiftlichen 150 beträgt, 
das ift ein Drittel jämtlicher Geiftlichen. In den 
deutjchen Parochien der Diózeje des Bijchofs Nofentreter 
entfällt eine Predigt auf 250 Bolen und in den 
polnijchen eine deutjche Predigt aut 5 Deutjche. 

G3 ijt fein Geheimnis, daj eine Menge Geiftliche 
deutjcher Nationalität in jener Didzeje rein polnijche 
oder gemijchte Parochien verwaltet. 

Ein deutjcher Geiftlicher, wenn er auch perfünlich 
der chrenmwertefte Mensch wäre, wird die Pflichten der 
Gerechtigfeit gegen das Volt, mit welchem und von 
welchem er Lebt, nicht erfüllen und fann folche auch 
nicht erfüllen, gejegt jogar den feltenen Fall, daß er 
die polnijche Sprache ausgezeichnet erlernt hat und von 
der Rangel herab die polnische Sprache nicht dem 
Gelächter ausjegt. 

ber mit feiner Berwanbdtjchajt und feinen Haus- 
bewohnen wird er N | Deutch jprechen, wird polnische 
Bücher nicht faufen, polnijche Blätter nicht verfchreiben, 
bei den Wahlen, wo e8 fich um die Sicherung des 
Sieges des Glaubens und der Nechte des BWolfes 
handelt, dejjen Leiter und Vater er ift, enthält er fich 
höchjtens der Beteiligung, meijtens aber wird er fich 
auf die den Empfindungen feiner Parochianen entgegen= 

geradezu zumt 
Vortetle des Proteftantismus wirken. Wir haben es 
ja doch erlebt, daß der Geiftliche einer polnijchen 
Parochie in Dberjchlefien, Pfarrer Rajfek, öffentlich'den 
Grundjag ausgeiprochen hat, daß das polnische Wolf 
der Mutterjprache entjagen müßte, und er gab Mittel 
an, wie man eS hierzu zwingen könne. Nicht jo Handelten 
die Apoftel und ihre Nachfolger, nicht fo die Polen, als 
fie Litauen befehrten. 

Angefichts jolcher Verhältniffe fónnte es fcheinen, 
daß es Chrenpflicht eines jeden polnischen Geijtlichen 
und derjenigen, welche in ihre Neihen einzutreten 
gedenken, it, fich nicht aus feiner Stellung zu entfernen, 
jondern auszuharren und die Pflicht dort zu erfüllen, 
wo er jelbjt Durch die Natur der Sache hingerwiejen 
it. Wirkt man anders, fo jhwócht man die Möglichkeit 
der Verteidigung und erleichtert den an fich mächtigen 
Gegnern den Sieg. 

Ecit der Beendigung des Kulturkampfes begann dic 
Auswanderung der polnischen Jugend aus Wejtpreufen, 
welche nach der Beendigung des Gynmajiums, anjtatt 
nach Pelplin, in das Bofener Seminar eintritt, hier zum 
Priejter geweiht wird, Stellungen annimmt und fir ihre 
heimatliche Kulm’er Diözefe für immer verloren ijt. 

Man könnte jchiweigen, wenn e8 fich um vereinzelte 
jporatijche Fälle Handeln wiirde, aber weil es ihrer 
mehrere find, liegt darin offenbar ein Syftem, was fir 
uns jchmerzlich und traurig, für die Gegner erfreulich ift. 

Dort ift der Kampf noch jchreeflicher als in Groß- 
polen, er it verzweifelt, dort find die Rechte des Polen= 
tums bedroht, und Die zukünftigen Geijtlichen cilen 
jharenweije in Gegenden mit erträglicheren Berhältniffen, 
die polnischen Parochien als Beute Leuten fremder Nation 
überlajjend, Leuten, die dieje immermehr an lich vaffen. 
Das ijt nicht Jünglingsart, das ijt nicht polnijch. 

Wenn ich mit Bitterfeit Dieje Worte jchreibe, jo tue 
ich eS nicht deshalb, um unferer wahrhaft geweinigten 
geiftlichen Behörde irgend welche Vorwürfe zu machen, 
daß fie junge Leute aus einer fremden Diózeje annimmt. 

Der Kulturfampf hat eine furchtbare Verwiijtung 
zurücgelafjen. Eine Menge Parochien blieben unbcjegt, 
die Pflicht gebot diejem Zuftande der Berwatjung jo 
jchnell als möglich abzuhelfen. G8 ift aljo fein Wunder, 
Daf Der, welcher jich meldete, fofern er Die erforderliche 
Qualififation beja, in Bofen gern angenommen wurde. 
Der verdienjtwolle Geiftliche, der an die Spige der hiefigen 
Didsejal-Wnjtalt gejtellt ijt, gehört, obwobhl er ein höchit 
ehrenwerter Mann ijt, nicht unjrer Nation an. Man kann 
jehwerlich von ihm verlangen, daß er den aus den Kulm’er 
Didgefe fich meldenden Kandidaten den Nat erteilen foll: 
bleibet lieber dort, wo eure Kirche und die Nationalität 
ftirfer bedroht find, als Kier.... 

Mögen die aus der Diözeje Kulm ftammenden jungen 
Geijtlichen, wenn jie dieje Worte lejen werden, nicht 
etwa denfen, daß mir der Brotneid oder eine andere 
perjönliche Beranlafjung die Feder in die Hand drückt. 
Berlönlich fan man gegen fie nichts haben. Sie find 
eprenwerte Priejter und gute Polen, um nichts jchlechter als 
bie geborenen Großpolen und jie werden gewifz nicht ver- 
mutter, daß die geograpfijchen und politifchen Teilungen 
für mich irgend welchen Unterjchted bedeuten. Ob von 
Pugig oder aus Odejja, jeder Pole ijt für mich gleich, 
wenn er nur ein ehrlicher Menjch it und fein Land liebt. 

Achtet, junge Geiftliche, darauf, dag ihr einen jehr 
gefährlichen Präzedenzfall jchafft, der bei Anderung der 
Verhältnifje uns zu einer Niederlage werden fann. Schon 
jpricht ein gewifjes Voltsblättchen feinen Schmerz darüber 
aus, daß zwei Propiteien in Großpolen: in Schrimm und 
in Kiefrz Durch Geiftliche aus fremden Didzejen bejebt 
worden find. Zum Glück ift diefe Mitteilung faljch, 
vielmehr nichtswürdig, da fie die nicht genügend aufge 
fliirten Lejer aufwiegelt, denn man konnte ohne Schwierigz 



feiten erfahren, daß der Geijtliche Berker, bisheriger 

Militärpfarter in Glogau unferer Diózeje angehört; Diejer 
anzugehören hat er niemals aufgehört, trogdem er fich 
als Militärpfarrer außerhalb der Grenze Großpolens | 
befand. Ähnlich verhält jich die Sache mit dem Propit 
in Sliefrz, Geijtlichen Niewitecki, welcher unjer Priefter 
it, und fein fremder. 

Aber was bisher noch nicht gejchaffen it, fann in 
Zukunft geschehen. hnlich wie unfer erzbiichöfliche Stuhl 
jchon mit einem fremden Briejter bejegt war und in die 
Domkapitel Leute Hineinfamen, die zweifellos achtbar, 
aber aus einer fremden Dibzeje jtammten, ebenfo fünnen 
einftmals die Seminare und die Diözefan-Stellen für 
fremde und bei uns durchaus nicht begehrte Clemente 
offen Stehen. 

Dem Beispiele der Polen aus der Kuluver Didzeje 
fónnen andere folgen, aber Dann wehe uns! 

8. 6. 

Aus Nr. 20 des Nowy Czas (Lifja) 

vom 25. Januar 1905: 

Sn Lujchwig fand am Sonntag die Quartals- 
verjanmling des Wahlfomitees fir den Kreis Franz 
ftabt jtatt. 

Eröffnet wurde Diejelbóe von dem 
Herrn Nucinsfi aus Niechlod (?). 

68 wurde dariiber beraten, wo man wohl weitere 
Voltsvereine gründen fünnte, wo Büchereien zu eve 
richten waren und in welchen Dörfern Fibeln für die 
Suinder nötig jeien. 

Weil die Kaffe des Komitees arm ijt, deshalb 
beichloß man, die Hauptfaffe um eine Unterftiigung zu 
bitten. Man fammelte Geld für Fibeln, es famen 
11 ME ein, welche der Kaffierer des Komitees, Herr 
Kaczmaref aus Budwig, in Verwahrung nahm. An 
der Verfammlung beteiligten fich 19 Perfonen. Die 
nächjte Berfammlung des Komitees findet in przewo: 
Dnica (2) ftatt. 

Borjigenden 

Aus Nr. 17 des Dziennik Kujawski ($ofenjal(za) 

pom 21. Januar 1905: 

Wahlen — ohne Nefultat! 

Gejtern, am Donnerstag, den 19. Januar, Abends 
8 Uhr, fanden fich zu der zweds Wahl zweier Arbeit- 

nehmer für den Worjtand der Stvanfenfafje Nr. 2 

ernent  einberujenen Verfammlung nahezu an 

70 Mitglieder ein. Die Verfammlung wurde von dem 

Worfigenden Herin Radler eröffnet; derjelbe verlas 

ein Schreiben der Auffichtsbehörde, im welchem Der 

Grund für die Nichtbeftätigung der erjten Wahl ans 
gegeben war, e3 wurde nämlich dargetan, daß Dieje 
Wahlen nicht nach den im § 40 des Stranfenfajjen= 
gejegeż enthaltenen Bejtimmungen ftattgejunden hätten. 

Nach Erledigung diefer Formalitdten überließ der 
Worjigende, Herr Radler, die weitere Leitung der 
Verfammlung dem Herm A. Zaborowsti (einem 
Arbeitnehmer), welcher zu Beijigern die Herren War: 
gowsti und Saworsti berief. 

Nunmehr wurde zur Wahl gefchritten, deren Cr- 
gebnis folgendes war: unjre Kandidaten, Die Herrei 
Kiersti und Wagner erhielten 44 Stimmen, die Herren 
Baborowsfi und Wringe 19 bezw. 17 Stimmen. Unfre 
Kandidaten fiegten demmach mit einer Stimmenmehrheit 
von 25 (drei Zettel waren ungültig). 

Nach Beendigung der Wahl verfündigte der Vor- 
figende, Herr Radler, das Nefultat, gleichzeitig gab er 

befannt, daß er die Wahl für ungültig er= 

achte und daß eine dritte Berjamm(ung jtatt 
| finden miijj e. 

Sämtliche anwejenden polnijchen Mitglieder waren 

erjtaunt darüber, daß, trogdem fic) der Verlauf des 

Wahlaftes in Mube vollzog, der Herr Borjigende 
jelbft einen Grund für die Ungiiltigfeit der Wahlen 
gefunden hatte. 

Was e8 für ein Grund war, das gab Herr R. 
den Mitgliedern nicht bekannt, man hörte nur u. a., 

dag e8 nicht zuläffig fei, vor Den Wahlen in der 
VerjammlungRandidaten aufzujtellen. 

G8 ijt aljo in der Tat jo, was tn Inowrazlaw 
gejtattet war, das ift in „Hohenjalza” 
nicht mehr erlaubt. 

Wunderbar ijt bei alledem die Anficht des Herrn 
Worfigenden; er hat fein Amt fo oft verwaltet; er 
fonnte doch nicht plößlich vergejjen haben — er gehört 
dem Borjtande bereits vier Jahre an — daß er 
jelbjt in jeder Berjammlung die an= 
wefenden Mitglieder gebeten hatte, ans 
Didaten aufzustellen! 

Weshalb hat man den Anwwejenden nicht amtlich 
befannt gegeben, daß es jegt in den Verjammlungen 
bei der Wahl der BVBorjtandsmitglieder nicht mehr 
gejtattet fet, Kandidaten aufzujtellen ? 

Und ferner: Sind im vorigen Jahre und auch 
bei den früheren Wahlen (Herr Radler war damals 
Worjigender) in den Verjammiungen nicht auch Stanz 
didaten aufgeftellt worden? Die Kandidaten können 
doch nicht geheim gehalten werden; nur bie Wahlen 
find geheim. 

Weshalb hat Herr 3. vor dem Wabhlatte den 
Anmwejenden gejagt, daß jeder von ihnen wijje, wen 
er feine Stimme zu geben habe? Bielleicht war er 
der Meinung, die polnijchen Mitglieder rwiirden fich 
der Bekanntmachung im Kuj. Boten anpafjen, wojelbjt 
auf der vierten Seite mit großen Lettern die Namen 
der deutichen Kandidaten Zaborowsfi und Wringe 
gedruckt waren, und nur für dieje jtimmen. 

Nach ihrem Beijpiel waren im Dziennić Suj. 
die Namen unferer polnischen Kandidaten aufgeführt, 
und diefe wurden von allen polnischen Mitgliedern, 
die in der Verfammlung anwejend waren, gewählt. 

Sit e8 uns Polen denn nicht geitattet, Die 
Unfrigen zu wählen und nach) dem Beijpiele der 
Deutjchen auch umiere polnijchen Kandidaten in der 
Zeitung befannt zu geben? 

Bum Schluffe frage ich: Wann werden endlich 
die Wahlen der Kranfenfajfe Nr. 2 zum Abjchluß 
fommen? Warum hat fich der Herr Vorfigende den 
im Dziennić Kuz. befannt gegebenen Natjchlägen nicht 
angepaßt und warum hat er die Aufjichtsbehörde nicht 
gebeten, daß fic ihren Beamten entjenden möge, Damit 
Diejer die Wahlen geleitet hätte, jo daß fie vorjdhrifts- 
mäßig verlaufen wären ? 

Wenn e3 dem Heren Borigenden angenehm iit, 
eine dritte Verfammlung einzuberufen, wenn er jieht, 
daß bie beutjchen Kandidaten durchgejallen find, jo 
fónnen wir ihm jchon im voraus verfichern, daß er 
auch in diefer Berjammlung dasfelbe Nejultat erzielen 
wird, wie in den beiden erjten Verjammlungen. 

Polnijche Mitglieder der Srantenfafje Nr. 
warten wir die Bekanntgabe der nächiten Wahlen, die 
binnen furzem jtattfinden müffen, rubig ab, wir werden 
ung alsdann wiederum jo zahlreich einfinden und 
ernent die Unfrigen wählen ! 

2 
ay 



Aus Mtr. 18 Hes 
u Da: 

Obenanf find die Unfern in Guowrazlaw! | 

Naum ijt Jnowrazlaw in Hobhenjalza wngetaujt 
worden, da hat man fich jchon eine Suppe eingebroctt. 
Am Donnerstag ift dajelbit a na Dale der Bore 
ftand der @ranfentafie Nr. 2 gewählt worden, zum 

Oredownik (Bojer) 
Samıar 1905. 

gwelten Wale ae die Polen mit 25 Stimmen 
Mehrheit. gefiegt. Die Polen hatten 44, die T Sel en 
nur 17 Stimmen. Zum zweiten. Wale gibt der Bore 
figende Herr Radler befannt, daß Die Wahlen ungültig 
find und er hat, wie der Dziennić fujawśfi mitteilt, 
einen dritten Wahltermin angejegt. Man fragte ibn, 
weshalb, er aber wußte feinen rechten Grund anzugeben. 
Den Artikel der Pojt (es handelt fich um einen in 
einer der lebten Nummern der Bojt erjchienenen 
Artikel, worin die Deutjchen im Ojten aufgefordert 
wurden, dem Polentum gegenüber gleichfalls eine feind- 
jelige Stellung einzunehmen. Ned. d. Gej.zÜberblics), 
von dem wir oben tejreltien, fonnte er noch nicht 
gelejen haben, denn er ijt erjft gejtern, Freitag, er= 
jchienen. Aber der WBorfjigende fiihlt gewiljermaßen 
injtinftiv, was jebt jogar die Stranfenfajjen= 
wahlen zu bedeuten haben. Was werden wir nicht 
noch z erleben! Die Deutjchen jangen an, Die 
eigenen Landsleute mit Titeln, wie „Schwächling“ au 
bedenfen, uns Bolen aber zeden fie mit aller Gewalt 
ein, wir jeien — die Tlichtiqfeit jelbjt. Und vielleicht 
find wir wirklich nicht Die Erjten, Bejten, jondern lauter 
tüchtige Sterle, bejjere, als wir jelbjt es willen. 

Das möge uns aber den Kopf nicht verdrehen. 
Gjjen und jchlafen wir wicht mu gehörig, jondern 
fümmern wir ums um unjere Wirtjchaft, jelbjt wenn 
das nur ein bischen Armut wäre, vom Morgen bis 
zum jpäten Abend. Bauen wir Polen in uns jelbft 
und in unjeren Kindern, indem wir fie das Water 
unjer (ehren, fie auffläven und ihnen = 8 binterlajjen, 
damit fie den fünftigen Stamp] ums Leben nicht mit 
leeren Händen anfangen. Möge niemand in jenem 
Leben eine Leere fennen, chenjo, wie der veritorbene 
Patron der een ah Bauernvereine b. Gackowsti 
feine famnte. Darum haben wir al3 hervorragendes 
Zeichen jeines eitneiticien Charakters die Arbeit ohne 
Unterlaß hervorgehoben. Arbeiten wir daran, Hab 
und Gut zu jammeln wie er, arbeiten wir für Die 
Nation gleich ihm! 

Aus Nr. 18 deg Lech (Gnejen) 

vom 22. Januar 1905: 

Sanowik. 

Wo bleibt die nationale Würde ? 
Wie unjere Bujenfreunde die Polen auszahlen 

Die fich nicht jelbjt zu achten vermögen und Die fich unz= 
nötigerweife in ihre Gejelljchajten drängen, das bewcljt 
nachjtehende Tatjache: 

Der a ,. Herr £, der Rajjierer der 
diefigen „Bolfgbant” ift, fühlt fich am wohliten, in 
der Deutche jüdischen Gefellichaft, und jeit Jahren ae 
er dem Vorjtande des „Striegervereins“ an. Dafür 
aber jehen wir unjeren Herrn Kajfiever niemals in 
unferen Verjammlungen und Theatervorjtellungen. Ws 
er in Diejen Tagen, wie gewöhnlich, in einem jüdijchen 
xofale verweilte, begegnete ihm unverhofft etwas 
Unangenehmes. 
vergnügen; nach kurzer 
Spieler, ein gewijjer 
jiedelungstommijfion, von jeinem 

Man begann, fich mit Startenjpiel gu 
Beit erhebt jich einer der 

Wirtichaftsbeamter 
lat 

der Ale 
und 

(7 

| 
| 

jagt: | tretung dem evangelifchen Drtslehrer übertragen. 

„Meine Herren, ich bedaure jehr, aber ich wußte nicht, 
daß ih mit einem Dummen Boladen, der nicht 

| einmal „mir“ und „mich“ von einander unterjcheiden 
| fam, am Tische jap, entschuldigen Sie daher, in einer 
jolchen Gejellfchaft fann ich nicht weiter jpielen.” 
„udem er Herrn 2. noch mit einem jchóneren Eigen- 
ichaftsworte bedachte, Das man Hier unmöglich nennen 
faim, warf er die Karten Hin und entfernte fich vom 
Tide. Der Herr Saffierer verließ, anftatt zu ante 
worten, das Lofal. Diejes VBorfommnis follte eine 
Re für viele fein, namentlich für einen Herrn 
Beige welcher gerne in Diejem Lofale verfehrt. 

Von der Nedattion: Unjer Storreipondent jchreibt, 
er habe Heugen für obiges Vorkommmnis, welches in der 
Tat ein traurige Zeugnis gibt von Dem Empfinden 
der nationalen Würde bet gewijjen Herren. Das oben 
gejcehilderte Vorfommmis ijt nicht die erjte Erjehenning 
hafatiltiicher Hoffart in dem gemeinjamen Leben beider 
Nationalitäten. Was uns anbelangt, jo freuen wir 
uns aufrichtig Darüber, wenn die Deutjchen denjenigen 
Polen, die fich ihnen aufdrängen, ordentlich eins auf 
die Naje geben. 

Dem Sorrefpondenten danfen wir dafür, dag er 
an uns gedacht hat und wir bitten ihn, uns von jeder 
Übertretung, welche den nationalen Pflichten gegenüber 
begangen wird, Wltteilung zu machen, er wird jich 
Dadureh einer guten Sache dienjtbar erweifen. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 24. Sanuar 1905: 

$ertn Sofef Chocijzewsti in Gnejen. 

Herr „Jojejl Cie fürchten fich dermaßen vor div, 
Daß ihnen auf dem Stopfe die Haare zu Berge ftehen ! 
Dealjt du Denn auf deinen Boftfarten bijjige Bremien ? 

Saninchen maljt du! 
v daj der Michel fich auch vor ihnen 

fürchtet, 
Deutjche, den, wen er einen Lechiten 

erblickt, 
Ein Schauer überläuft, und der, welcher außer Gott 
Seinen Feind in der Welt fürchtet, 
Vor einem Polen erbleicht, erzittert, 
Wie Espenlaub, wenn der Wind weht, 
Sonjt würden fie doch jolch’ entjegliche Gejebe gegen 

uns nicht jchmieden, 
Oder uns bis auf die Haut entblößen, 
Doch , wenn fie nicht beißen fónnen, 
Werden jie für “Tie feine jo jchwere Plage fein, 
Und (endlich) einmal wirit du den fortwährenden 

Ragen und Bejchwerden entgehen, 
Vielleicht würden fie jchlieglich jchon deinem 
Leben Ruhe gewähren, du Bajt (chon) einige Kreuzchen, 
Und immer (noch) machen jie Jagd auf dich, wie 

auf einen Wolf, 
Sogar von Leipzig her jegen fie (Dir) nach, 
Dap fie aber gute Schliken haben, weißt du vecht gut 

Es ijt wah 

Wie jeder 
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Aus Nr. Kuryer Poznański 

22. Sanuar 1905: 

Einführung von deutjchem 
Religionsunterricht. 

Ss der fatholijchen Schule in Wiosta (Sir. Bomft) 
fat nach X Serjegung t des Herrn Lehrers W. der Kreis= 
jchulinjpeftor Herr Dr. Tolle aus Wollftein die Ver- 

(In 

(Bofen) 



Wiośfa befteht nämlich auch eine evangelische Schule.) 
Das würde zur Not noch angehen, — jo jchreibt man 
uns — und man ift fogar damit einverstanden gewejen. 

Den Religionsunterricht aber, der bis dahin in 
der Mutterfprache erteilt wurde, da die Kinder hier 
durch und Durch polnisch find und, wenn fie beginnen, 
Die Schule zu befuchen, fein einziges Wort deutjch 
fönnen, hätte man durchaus dem Lehrer aus dem 
nahegelegenen Gnin übertragen müfjen. „Sndeś itber= 
trägt der Herr Infpeftor den Neligionsunterricht dem 
deutjchen Lehrer aus Rafwih, obgleich Diejer es fait 
noch einmal joweit hat. Die Einführung des Deutschen 
Gebets und des deutjchen Neligtonsunterrichts in allen 
Abteilungen erbittert das Volt, das feinen Glauben 
über alles liebt. Alle Väter nebjt dem Echuloorjtand 
haben zweimal feierliche Protejte bet dem Schulinipektor 
eingelegt mit der Bitte, den Religionsunterricht Dem 
Lehrer aus Guin zu übertragen, Der auf ihre Bitte 
bereit ijt, Ddicjen Unterricht zu übernehmen, — aber 
vergebens! Sie haben daher bejchloffen, ihr Recht 
bet der Königlichen Negierung zu juchen. Es dauert 
Einen, daß dieje armen Kinder, die entweder garnicht 
oder unzulänglich deutich fómnen, in Diefer Sprache 
das fernen müffen, was einft die Grundlage ihres 
Lebens und ihres Glide jem foll. 

Aus Nr. 19 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 24. Sanuar 1905: 

Schulangelegenheiten. 

In umjerer Redaftion crjchien am Sonnabend 
vormittag der in dem Speditionsgejchäft von Brill u. Tuch 
beichäftigte Schaffner Manfowsfi mit feinem neun= 
jährigen Söhnchen und er legte uns nachjtehende 
Cache vor: 

Mein Söhnchen bejucht das zweite 
Schule und er it in Mlajje VIb der IH. Schule an 
der Pojadowstyjtraje. Der Herr Lehrer Stroh hat 
am Dienstag, den 17. Januar in der Nechenftunde 
den Stnaben gezüchtigt. Beim Überlegen über das 
Śnie gat er ihm die (infe Hand verrenft. Den jo 
verlegten Sinaben behielt er bis 1 Uhr Mittags im Der 
Schule. (Der Knabe trägt heut noch den Arm in der 
Binde, was wir durch Jnaugenfcheinnahme feitjtellten.) 
Ungeachtet deffen hat der Stlaffenlehrer Herr Fiedler 
durch einen anderen Jungen einen Zettel mit der Auf- 
forderung gejchidt, der Sinabe folle zur Schule fommen, 

Sahr die 

Sduljtraje ausjege. 
Die Mutter des mißhandelten Knaben ging mit 

ihm am Mittwoch zu Dem Neftor der Schule, um 
Bejchwerde zu führen. Der Reftor jah fich die banda: 
gierte Hand des Knaben an und jagte: „Was? Sit 
er Euch noch nicht geitorben? Schieft ihn morgen Zur 
Schule!” Diejer Ylugerung etwas hinzuzufügen tt uns 
nötig, — fie jpricht für fich jelbft. 

Ein ärztliches Atteft hat Herr Dr. Calvary aus= 
geitellt. Den Wortlaut desjelben wiederzugeben find 
wir außer ftande, da er der an den Staatsanwalt eln= 
gereichten, von dem Vater gegen den Lehrer angejtrengten 
Slage beigefügt ijt. 

Dbiges Vorfommmnis ijt ein neuer Berweis Der 
traurigen Lage unjerer Schuljugend. Neugierig find 
wir, ob der preugijche Staatsanwalt die Sache zurüc- 
weijen wird. 

Den Eltern bringen wir in Erinnerung, dag es 
durchaus nötig ift, fich im Falle der Züchtigung eines 
Kindes ein ärztliches Attejt zu beichaffen, da ohne ein 
folches, wie Beifpiele zur Gentige beweijen, Bejchwerden 
nichts helfen. 

DH 

ee | fick 
widrigenfalls fich Herr Manfowsfi der Bezahlung von | 

Ans Weitprenken. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 24. Sannar 1905: 

- &ine blutige polnifche Revolution 

wollten die preußifchen Bolenfreffer durchaus im Kónige 
reiche Bolen haben. 

Als die Gazeta Grudziondzła feiner Beit jdrieb, 
daß die preugijchen Bolenfrejfer die Bolen mit den 
nichtswitrdigften Mitteln Direft zu einer blutigen 
Revolution drängten, da haben fich das Graudenzer 
Gericht und namentlich der Herr Staatsanwalt über 
diefen Artikel furchtbar geärgert. 

Und doch Haben eine ganze Reihe von polen= 
jrejjerijchen Blättern, wie 3. B. der Gejellige, das 
Bojener Tageblatt w a. die Bolen im rujfijchen 
Anteil unaufhsrlich zu diejer Revolution förmlich ges 
drängt. Diefe Blätter haben doch unaufhörlich Dieje 
polnijche Revolution im Königreich Polen vorausgejagt, 
und zwar mit der größten Sicherheit und Entjchiedendeit. 

Na, wir glauben ja jehr daran, daß eine jolche 
polnijche Revolution, — fobald fic) das polnijche Bolt 
im preußiichen Anteile dazu unter gar feiner Bedingung 
hinreißen laffen follte wenn auch nur jogar im 
rujfijchen Anteile, den preußischen Polenjrejjern äußerft 
gelegen fein würde. Es brennt ihnen nur fo auf der 
Seele, um der Welt jagen zu könnten, und vor allem 
der ruffischen Regierung: Seht ihr wohl, dieje Polen 
find doch unverbefferliche Aufwiegler und Revolutionäre! 
An Erleichterungen fiir fie darf man nicht denfen! 
Für fie it nur die Knute — Mute und abermals 
die SUute am Blake! 

Wenn die polenfrefjerifehen Blatter und Die 
polenfrejjerijchen Herren Preugen insgefamt mit folcher 
Sicherheit dieje Revolution im Königreich vorausfagten 
und mehr von der Sache wußten, als die Bolen 
jelber, jo mußte das feine Gründe haben. 

Wir find überzeugt, daß Die polenfrefferiichen 
Crenfen ihre jhmugige Hand dabei im Spiele hatten, 
bag fie durd ihre Abgefandten — Ylufwiegler — 
Dieje polnijche Revolution hervorrufen wollten und dag 
fie aus. diefem Grunde der Welt mit jolcher Sicherheit 
verfündeten, daß im Königreich eine polnische Revolution 
ausbrechen werde. 

Und wäre denn das fo etwas Neues, wenn fie 
folcher Runjttniffe bedienten? Mit folchen 

Kumftitücchen find die polenfrefferiichen Breußen doch 
vertraut. Wollte denn Barenjprung, der berühmte 
Prafident der Pojener Polizei, jener Zeit das polnijche 
Bolt zu einem Blutbade, zu jolchen Mordtaten auj< 
wiegeln, wie es die djterreichijchen Beamten im Sabre 
1846 in Galizien getan haben ? 

Haben denn nicht im vorigen Jahre bie rujjijchen 
Behörden aufrühreriiche Aufrufe beichlagnahmt, Die 
durch irgend welche dentiche Geiftliche unter Die 
polnische Bevölferung zur Verteilung gelangten ? 

Wenn aljo bie polenfrefferiichen Preußen mit 
folcher Bejtunmtfeit eine blutige Revolution im König- 
veiche Polen vorhergejagt haben, jo mußten fie Dort 
offenbar durch ihre „Spigel” etwas injzenieren laljen, 
und darum wuhten fie auch, daj dort etwas im Gange 
UŁ Zum Gflüd ift dort aber Diejer Trid nicht ges 
ungen. Denn außer den durch Sozialdemokraten 
veranstalteten (irmenden Stundgebungen Hat fich Die 
polnische Bevölkerung ruhig verhalten. Aber auch 
dDiefe jozialdemofratijehen Sundgebungen find dutch 
Sozialdemokraten aus Preußen veranftaltet worden. 

Alfo mit der polnischen Revolution ijt es nichts, 
oor Herren Polenjreffer! 



Aber das jchmerzlichite für diefe preußiichen Hever 
ijt bas, bag fie fich nicht einmal von jeiten der 
Mostowiter Dank verdient haben. Sie dachten doch 
ganz beftimmt, daß fie fich, wenn nicht mehr, jo doch 
mindejtens Dank erwerben werden. 

Doch eS fommt anders. Zum Dank erlaubten 
die Wostowiter den polnijchen Zeitungen, die jchärfften 
Artikel gegen die Preußen zu jchreiben. Wir jagen, 
dag jie es — erlaubten; denn wie befannt, beiteht im 
ganzen rujfijchen Neiche die Benjur, was zu bedeuten 
bat, daß nur das gejchrieben werden darf, was die 
tujjijche Benjur erlaubt. So Hat aljo 3. B. die 
Gazeta Polska in Warjchau mit Erlaubnis der rujfijchen 
Regierung gejchrieben, daß es fo wie jo einmal mit 
den Preußen in Schlefien, im Herzogtum Bojer und 
in Wefipreufen ein jchlechtes Ende nehmen wird. Die 
Gazeta Polsfa führt den Nachweis, wie in Ungarn 
und in Böhmen das Deutjehtum allmählich Hat nach- 
geben müfjen, und nachher erklärt jie, daß es auch in 
unjeren polnijchen Landesteilen unter preugijcher Herr: 
jehajt bet der giinitigen Änderung der politiichen Wer- 
baltnijje wird nachgeben müffen. 

Das hat jedenfalls foviel zu bedeuten, daß Der 
Mosfowiter, jobald er feine Wunden aus dem 
japanijchen Striege geheilt haben wird, jeine Tage auf 
die polnischen Landesteile unter preußiicher Herrichaft 
legt und vielleicht wiederum alle Bolen in einem 
neuen polnijchen Staate unter feinem Schuße vereinigt. 

Was? Wie gefällt den Herren Volenfreffern, die 
un Stönigreiche Bolen durchaus eine Revolution 
injgenieren wollten, dieje Zufunftsmufit? Was? Was 
uns anlangt, jo wijjen wir nicht, was für eine Zukunft 
uns Gott bejchieden hat; wir werden fie ruhig erwarten. 

Was geichieht — ijt Gottes Wille. 

Aus Mr. 9 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 21. Januar 1905. 

Eine neue Drohung gegen die Polen. 
Wir find an die Berliner Drohungen jchon jo 

gewöhnt, Dap fie uns garnicht mehr erjchrecten. 
Bor vielen Jahren jchon drohte uns der Minijter 

des Jumern, indem er die denfwirdigen Worte aus- 
jprach: „Ihr müffet erjt Deutjche werden — dann 
werdet Jr Cure Mutterjprache und Traditionen pflegen 
und als Bolen leben finnen’. 

Das waren ungefähr die Gedanfen des Minijters 
Grafen Eulenburg. Obgeich hierauf eifrig zu arbeiten 
angefangen worden ift an Der Vernichtung unjerer 
Mutteriprache und an der Einimpfung preugijche 
deutjcher Gefinnung fogar in die Herzen der polnijchen 
Minder, find die Polen doch nicht deutjch geworden. 

qerner haben wir auch den ganzen Kulturfampf 
überdauert. Die mit rauher Hand vom Füriten Bismare 
gegen uns gerichteten Schläge haben uns nicht getötet 
und haben unjeren polnijchen Geijt nicht gebrochen. 

Daher ijt auch feine Ausficht vorhanden, daß 
wir vor der neuen Drohung des deutjchen Reichs: 
fanzler3 und pręugijchen Neinijterprafidenten erjdjrecten 
tollten. Wenn e8 nicht einmal dem eijernen Kangler 
gelungen ift, jeinen Plan zur Durchführung zu bringen, 
wie fann dem Graj Bülow daran denfen, der doch 
sugeben muß, daß ex in politijcher Beziehung dem 
nicht gewachjen ift, den er fich in jeiner Polenpolitif 
zum Mufter genommen hat. 

Br Die vorausgejchiekten allgemeinen Betrachtungen 
miijjen fich jedem aufdrängen, der den Bericht über 
die Landtagsverhandlungen vom 14. Dezember durchlieft. 
a Sut diejer Verhandlung ijt wiederum die polnijche 
stage aufgetaucht, obgleich jie unjere Bujenfreunde 

jowohl jegt wie früher cin für allemal gern begraben 
jehen möchten. 

Darum waren auch umjere deflarierten Gegner, 
wie Graf LimburgeStyrum, Frhr. v. Zedlig und Neus 
firch und andere gezwungen, die polnische Frage immer 
wieder gu berühren. 

Cs gibt unter den Deutjchen jedoch auch Männer, 
Die von dem, jei eś natürlichen, fei e8 durch Die PBolitif 
gebotenen Haß gegen die Bolen nicht ergriffen find. 
Emer bon ihnen it der Abgeordnete Herold, Mitglied 
des fatholischen Zentrums, der in der legten Sonnabend- 
verhandlung die im Kampfe gegen Die Bolen ange- 
wendeten Mittel in ungefähr nachitehender Weile tadelte: 

(Folgt gekürzte Rede des Abgeordneten Herold.) 

Rede des Abgeordneten Herold muß im 
Haufe einen tiefen Eindruck gemacht haben, da e8 der 
Reichstangler jelbjt für erforderlich hielt, das Wort zu 
ergreifen. ALS gutem Redner fiel e3 ihm nicht jchwer, 
trejfende, mitunter wibige Auzdrüce zu finden, um 
Diejen, fiir die geblendeten Deutjchen unangenehmen 
Eindrud zu berwijchen und jeiner Erwiderung auf Die 
Nede Herold’S wenigitens jcheinbar den Stempel des 
Sieges aufzudrüden. Graf Bülow fagte: 

(Folgt gefürzter Text der Rede.) 

So lautete in ihren Hauptpuntten die Rede des 
Reichstanglers. Dieje jeine neue Drohung erichrickt 
uns nicht, da wir, wie jchon eingangs erwähnt ift, an 
derartige Drohungen gewöhnt find. C8 bat auch 
feinen Sweet, mit dem Grafen Bülow ein Wortgefecht 
zu führen, denn wer den Worten der Wahrheit nicht 
Gehör leihen will und fich von vorn herein jagt, daß 
niemand tmjtande fei, ihm eine andere Überzeugung beizuz 
bringen, der wird jeinem Gegner niemal Recht geben. 

Deshalb machen wir den preußifchen Minifterpräfi= 
Denten auch mur darauf aujmerfjam, DaRerdas Ver=- 
hältnisder Polen zum preugijhenStaate 
nicht der Wirflichfeit entjprechend dar= 
gejtellt Hat. Nicht wir Polen find zuerjt in den 
Kampf gegen das uns bedrücdende preußiiche Syjtem 
getreten, jondern Der preußiiche Staat — nicht wir 
haben zuerjt mit dem Schießen begonnen, jondern 
diejenigen, welche die Gejchicke diejes Staates leiten. 
Wir Bolen vergiegen unjer Blut für die Größe und 
den Ruhm des Staates, wir zahlen Steuern. Unferer 
heiligiten Schäße, die wir aus den Händen Gottes 
empfangen haben, wollen wir uns nicht entäußern, 
unjeren heiligen Glauben und unjere Meutterfprache 
wollen wir rein erhalten, wir glauben jejt an die 
gejchichtliche Borjehung Gottes, daß er uns inmitten 
der lebenden Nationen der Welt nicht untergehen lajjen 
werde, — cine Verzichtleiftung auf alle Dieje Schäße, 
auf Dieje unjere Jdeale fann fein ebrjamer Menich, 
umjoweniger und unter feinen Umftänden fünnen es 

Die 

| die preußischen Minifter von uns Polen verlangen. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

24. Januar 1905: 

Su Golub 

ijt, wie uns von dort mitgeteilt wird, die Stelle eines 
Arztes frei, da Herr Dr. Gersfi nad Tremeffew über- 
gefiedelt it, um die Praxis des Dr. Kapelsti zu 
übernehmen. Die Praris in Gollub eignet  fich 
bejonders Für einen umverheirateten polnischen Arzt, 
worauf wir die Herren Ärzte hiermit aujmerfjam machen. 

dom 



Aus Nr. 17 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 21. Januar 1905: 

Boppot. 

Die ftóndigen Cinwohner von Hoppot, Hause 
bejiger, Kaufleute, Handwerfer, find jchon jest über 
die Hafatijten entrüftet, denn Dieje find gegenwärtig 
im Begriffe, in Diejem Badeorte eine Filtale des 
„Oftmartenvereins" zu gründen. Das ijt eine Tat, 
Die viele Polen, welche jich während des Sommers 
in diefem Bade aufhalten, Ticherlich abjehrecten wird, 
— und da Dieje Gdjte jtets bares Geld mit fic) 
bringen, jo wird ihr Ausbleiben fich bei den Etunafmen 
der ftädtifchen Bürger ordentlich Fühlbar machen. 
Einen Teil der Gäfte aus dem Slönigreich Polen haben 
bie Hafatijten Schon früher Durch ihren blinden Eifer | 
abgejchrecit — jest halten fie fich immer mehr von 
diefem Bade fern. Es bleiben nur die wenigen übrig, 
die jchon jeit vielen Jahren das Bad gewohnheits- 
mäßig bejuchen. 

Ans Oberjchlefien. 

Aus Nr. 16 des Głos Slaski (Öleiwib) 

pom 29. Januar 1905: 

Die im Gleiwiser Prozek verurteilte 
polnische Sugend, 

80 

Wir haben ausführlich berichtet iiber die Gertehts= | 
verhandlungen des Prozefjes der polnifchen Jugend 
aus Gfleiwig und Unigegend, der gegen Dieje wegen 
Bildung geheimer Verbindungen und wegen Berane 
jtaltung geheimer Verjammlungen angeftrengt worden ift. 
Der Prozeß ‚mwährte faft zwei Tage. Auf der Ans 
flagebant faßen bisher noch völlig unbeftratte polnische 
junge Leute männlichen und weiblichen Gejchlechts. 
Diefe jungen Leute refruticren ich nicht aus Den 
höheren - Schichten der Bevölkerung oder aus Der 
Intelligenz, fondern aus Streifen des polnischen Volfes. 

Bor ein paar Jahren hatten wir im Bojenjchen 
einen ähnlichen Prozeß der afabemijchen JSugend, wir 
hatten einen ähnlichen Prozeß der Gymmajtaljugend, 
jet jahen wir zu Gleiwih in Oberjchleften einen Progzef 
der aus dem polnijchen Volke jtammenden Jugend zu, 

Jm erjten, zweiten und dritten Falle handelte es 
fih um eine polnische Sache, wun das Studium der 
polnijden Literatur, der polnijchen Gejchichte, und 
bier in Glciwig auch um polnischen Schreib- amid 
Lejeunterricht. Su allen drei Prozejjen wurden Die 
Angeklagten gerichtlich verurteilt. (Sm Gleiwiger 
Prozeß wurde cin Teil der Angeklagten freigejprochen, 
der andere Teil wurde insgefamt zu ungefähr 
4 Monaten Gefängnis und zu den Vrozeßfojten ver= 
urteilt. Das Gericht erachtete eż fir erwiejen, daß 
fie geheime Verbindungen im Gime des § 128 
bildeten, deren Bejtefen und Ziele vor den Behörden 
geheim gehalten werden jollten. Das preußtiche Gejef 
bejtraft folche Übertretungen, und die Angeklagten 
wurden gemäß Diefem Gejege verurteilt. 

Wir find weit entfernt, zur Bildung geheimer 
Verbindungen und zur Beranftaltung geheimer WBerz 
fammlungen anzufeuern, denn als Bürger des preußifchen 
Staates haben wir Die Pflicht, die Landesqejebe zu 
beachten, die IAmter und Behörden zu achten. Hierzu 
verpflichtet uns das Landesrecht, und als Bürger des 
preußischen Staates müffen wir auf dem Standpuntt 
des Nechts ftehen, um von Ddicjem Standpunkt aus 
unfere nationalen und bürgerlichen Nechte verteidigen 
zu fünnen. 

Wenn wir auf diefem ftaatsrechtlichen Standpunkt, 
itehen, wenn wir unjere Pflichten gegen den preußischen 
Staat erfüllen, Haben wir alg Bolen und als Bürger 
das Retht zu fordern, was uns die Landeśgejege und 
die preugijche Verfaflung garantieren. Die preußifche 
Berfafjung gewährleiitet uns das Recht, Berjammlungen 
abzuhalten und Vereine zu bilden, ebenjo wie den 
Bürgern dentjcher Nationalität. Dieje Garantie bez 
jteht für uns fatpolijche Bolen in Oberjchlefien grójten= 
teils nur auf dem Papier; in der Praxis, in Wirf- 
(ichfeit fönnen wir von diefem Rechte feinen Gebrauch 
machen. Wir können c8 deswegen nicht, weil wir ins 
folge des von den polizeilichen Behörden Oberjchlefiens 
ausgeiibten Druckes Sale zur Abhaltung polnijcher 
Verjammlungen und politischer Bolksverfammlungen 
nicht erhalten können, was ebenfalls vor Gericht eidlich 
feitgeftellt wurde in dem befannten Yanrahlitter Progejje, 
der fich vor etwa Jahresfriit vor den Gerichten in 
Berlin abgejpielt Hat. 

Die im Geiwiter Progejje Verurteilten vers 
jammelten fic) in Brivathdujern zu Yulammenkünften 
und Wlaudereien, um fich in der polnischen Sprache 
zu bilden. Die Verteidiger haben dargetan, dies fet 
noch fein organifierter Verein gewejen, und deswegen 
hätten es die Angeklagten nicht nötig gehabt, der Poltzet 
hiervon Meldung zu machen. Das Gericht war 
anderer Anficht und verurteilte einen Teil der Anges 
flagten. Wir wollen Hier das gerichtliche Erfenntnis 
nicht Eritifieren, Denn in Breußen dürfen gerichtliche 
Urteile einer Kritif nicht unterzogen werden. Uns it 
es darum zu tim, Die Tatjache zu fennzeichnen, daß 
bei ung ein Syitem cxijtiert, welches uns Die Cine 
berufung polnischer VBerfammlungen und politischer 
Volfsverfammlungen unmöglich macht, obgleich wir ein 
geichriebenes Recht dazu haben. 

Wenn Ddiejes Syftem nicht bejtände, Hatten Die 
Berurteilten feinen Grund gehabt, in Brivathäuferı zu 
Plaudereien zufammenzufommen, denn fie hätten Cale, 
in denen fie fich vor den Augen Der Behörde, Der 
Polizei in der polnischen Gejchichte, in der polnijchen 
Literatur belehren, zur Verteidigung unjerer Crifteng, 
unferer nationalen Grundlagen anfeucrn fönnten, um 
unjere nationale Sache zu retten. Cine folche Vers 
teidigung, eine folche Ermunterung brauchte die Un- 
verjehrtheit Des preußifchen Staates in nichts zu ges 
fährden, denn uns ift es weder um die Vernichtung 
Preußens und Deutichlands noch um eine Aufwiegelung 
gegen die Behörden zu tun, jondern um einerechtliche, 
gejegliche Verteidigung unjerer polnischen Crijteng. 

Sn den Verhandlungen wurde feitgeitellt, Dag 
während der Plauderitunden zum polnischen Schreib- 
und Lefeunterricht angeregt wurde. Gu der Schule 
wird polnifch nicht gelehrt, zu Sigungen und Ber= 
jammlungen fónnen wir feine Säle erhalten, auf daß 
wir uns hierzu gegenfeitig. ermuntern und . anregen 
könnten. In Brivathäufern find jolche Zufammenfünfte 
verboten, denn fie werden als Bildung geheimer 
Verbindungen und als Weranitaltungen geheimer 
Berfammlungen angejehen. 

So fieht unfere, der Polen Lage unter preugijcher 
Herrichaft aus. 

Der Staatsanwalt Monge Hob auch den Umstand 
hervor, daß allein Die Zugehörigkeit zum polnischen 
Sofol jchon ein belaftendes Moment it. Weshalb 
denn? Wan fann Doch ein polnischer Sofol und 
dabei noch ein musterhafter Bürger des preußifchen 
Staates jein. Das eine jteht mit dem andern nicht 
in Widerfpruch. 

Wenn Herr Solty eine Hußerung wie: „Die 
Deutjchen Find die größten Schweine,“ getan hat, jo 
fónnen wir Dies nicht loben. Wir Bolen haben joviel 
Recht auf unjerer Seite, wir ertragen joptel Unbilden, 



unjere Sache ijt fo gerecht und billig, daß wir zu 
jolchen Worten gar feine Zuflucht zu nehmen brauchen, 
wenn wir durch fachliche Beweisgründe alle diejenigen 
Unbilden dartun wollen, welche ein im preußifchen 
Anteil geborener Pole jchon von der Wiege bis zum 
Grabe erdulden muj. 

Die polnijche Jugend im  Gleiwiger Prozeffe 
wurde nicht wegen jchmußiger: Vergehen verurteilt, 
wie wegen Diebitahl, Naubanfall ujw., dejjen fich jeder 
ehrliche und anftändige Meenfch fchamen muß, fondern 
deswegen, weil fie der polnijcjen Sache während der 
Plaudereien in Brivathänfern dienen wollte, was das 
Yandesrecht nicht erlaubt. 

Die polnijche Bolfsgejamtfeit wird Dieje jungen 
Leute nicht verurteilen. Bir ihren Plaudereien famen 
fie in edler Abficht zufammen, nämlich in der Abficht, 
jich zu bilden tind die polnijche Sprache, polnijche | 
Gejchichte und Literatur zu lernen. Sie wurden Ver: 
urteilt, denn das preugijche Gejeg erlaubt derartige 
Bufammentiinjte nicht. 

Die Bedeutung des Gleimiger Brozeffes wird 
noch Durch den Amftand hervorgehoben, dag Die 
bisher nicht beftrajten Angeklagten Kinder des 
polnijhen Bolfes find. 

Ohne im geringjten zur Bildung von Geheimbinden 
ermuntern gu wollen, — denn dies it nicht erlaubt 
— drücen wir auch anläßlich) des Gleiwiger Prozeffes 
den Wunfch aus, das ganze polnijche Volt möge, feine 
nationale Verteidigung jtets auf rechtliche und gejegliche 
Grundlagen jtügend, feiner polnischen Pflicht fich 
bewußt jein, jeine Mutterfprache und feine polnijche 
Nationalität lieben. 

Aus Nr. 10 des Katolik (Beuthen D.:S.) 

vom 24. Januar 1905: 

Deutjche Blatter berichten, dak Herr Sorfantt ) 
aus dem Gornojlonzaf ausjcheide, weil fich der Ber= | 
lag nicht ventiere, und weil fic) Herr Korfanty mit | 
den anderen Nedakteuren nicht vertragen fünne. Er 
verhandelt angeblich mit der Gwiazda, um durch 
Stauj in den Befit diefes Blattes zu gelangen. 

Herr Kowalezyć beabfichtigt ebenfalls am 1. April 
aus dem Gornojlonzat auszujcheiden. 

So jchreiben Deutjche Blätter, der Gormoflonzaf 
aber hat dies bis jest nicht in Abrede geftellt. 

Aus Mr. 20 des Gornoslązak (Kattowib) 

pom 25. Januar 1905: 

Kattowis. 

Die Hielige Nattowiger Zeitung hielt cz wieder 
einmal für angemejjen, unglaubliche Dinge über die 
umeren Verhaltnijje im Gornoflonzat zu fehreiben. 
Sie hat alfo befannt gemacht, das Unternehmen des 
Gornojlonzak ventiere fich nicht, ferner Herr Korfanty 
babe sich mit feinen Nedaktionstollegen entzweit, und 
Ichlieplich beabfichtige Herr SKomalezyf aus dem 
Sornoflonzat jpdtejtens am 1. April d. 93. aus- 
gujchetden. 
Da am biejer Nachricht fein wahres Wort ift, 
überjandte Herr Biechulet, Nedakteur, Leiter und Mit: 
bejiger des Gornojlonzat an die Nattowiger Zeitung 
mitteljt cingejchrichenen Briefes folgende Berichtigung. 

ES ijt nicht wahr, daf fich das Unternehmen 
des Soritojlongat nicht rentiert 

2. 68 it nicht wahr, daß. fic) ‚Herr Korfanty 
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3. 68 ift nicht wahr, daß Herr Slowalezyf aus 
dem Gornojlonzat auszujcheiden beabfichtigt und zwar 
weder am 1. April, noch an einem andern Termin. 

Als wir obige Berichtigung abjandten, nahmen 
wir an, bie Kattowiber Zeitung werde noch joviel 
journaliftiiche Ehrlichkeit bejigen, daß fie, nachdem fie 
die faljche Mitteilung gebracht, auch die Berichtigung 
veröffentlichen wird, es hat fich aber gezeigt, daß wir 
eine zu Hohe Meinung von der Kattowißer Zeitung 
Hatten, denn fie Dat unferer Berichtigung feine Aufs 
nahme gewährt. Übrigens hätten wir dies jchon 
vorausjehen fünnen, da fich Die Klattowißer Zeitung 
von Diejer Seite wohl jchon zur Genüge hat gu ers 
fennen gegeben. Angefichts Ddejjen bleibt uns nichts 
anderes übrig, als fie auf dem Gerichtswege zum 
Widerruf der Lüge zu zwingen. 

Die fragliche lügenhafte Nachricht hat auch bereits 
der Statolif nach der Nattowiger tg. an die Öffentlichkeit 
gebracht. Wir Hoffen jedoch, dag der Statolif in ans 
betracht Der Beleuchtung Diejer Angelegenheit von 
unferer Seite nicht verfehlen wird, ebenfalls eine ent= 
jprechende Berichtigung feiner Mitteilung, die er allzu 
begierig der Durch ihre Lügenhaftigfeit bekannten 
Stattowißer tg. entnommen hat, zu veröffentlichen. 

Hierzu bemerkt der Katolif in feiner Nr. 38 bom 
26. Sanuar 1905 nach fuzer Wiedergabe der vorz 
erwähnten Berichtigung des Gornojlonzat was folgt: 

Es ijt alfo mu das eine wahr, Dag Herr Kor 
janty aus der Nedaktion des Gornojlonzat austreten 
wird. 

Aus Nr. 17 des Dziennik Slaski (Beuthen) 

vom 20. Sanuar 1905: 

Beutf en. 
wit einer Gemeinde des Buduftriebesirés joll fich 

folgender Vorfall ereignet haben: 
Ot Diejer Gemeinde verhandelten die Gemeinde- 

verireter immer polnijch, Deutjch fprechen fonnten fie 
nicht. On einer Berfanmmlurg der Gemeindevertreter 
erfehien der Xandrat um fich gu überzeugen, ob Die 
Bertreter wirklich nicht Deutjch verftehen. Nach dem 

| Beginn der Verhandlungen wurden diejenigen Beamten, 
welche deutjch, nicht verjtanden, aufgefordert, den Saal 
zu verlajjer. Es wurde betont, daß Die Deutche 
Sprache allein in den Gemeindeberatungen beniigt 
werden dürfe Diejer Aufforderung leijteten die pole 
nischen ertreter feine Folge, und fie follen Sofort 
deutjch gejprochen und an den Verhandlungen teil 
genommen haben. 

Diejer Borfall (man weiß nicht, wie weit er auf 
Wahrheit beruht) joll nach hafatijtijchen Blättern ein 
Beweis Dafiir jein, daß die Vertreter in jener Ges 
meinde durch ihr Bekenntnis, daß fie deutfe nicht 
verjtehen, den Schulzen zwingen wollten, die Ver: 
Handlungen in polnischer Sprache zu führen. Ob dem 
jo tft, wijjen wir nicht. Jedenfalls ift eine folche 
Behandlung der Gemeindevertveter fein „Beweis“ für 
die Selbitverwaltung der Gemeinden, noch ein „Beweis“ 
Des Wohhwollens gegen das polnijche Volt. 

Die Selbjtverwaltung der Gemeinde ijt durch die 
Berfaffung verbürgt, mithin können die Gemeinden die 
Verwaltung ausüben, wie es ihnen beliebt, voraus 
gejegt, daß feine Übertretungen Der Landesrechte und 
-Gejege vorkommen Wie die Gemeindevertreter in 
ihren Sigungen zu jprechen haben, das ijt ihre Sache. 
Wenn die Gemeinde polntich ijt und wenn fie zur 
Regelung der Gemeindeangelegenheiten polnische. Ber: 
tveter wählt, weshalb jollen da dicje Wertreter die 
Semeindeangelegenheiten nicht jo beraten, wie es ihnen 

mit irgend einem feiner Nedaktionskollegen entzweit hat. | bequemer, leichter und verftändlicher ijt?



Oder foll ctwa die polnijche Bevölferung mur 
Steuern zahlen und andere allgemeine jowie Gemeinde- 
lajten tragen und jchweigen ? 

Aus Nr. 8 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 19. Januar 1905: 

Aus dem Kreife Natibor, 
Aus Wojnowih wird dem Natiborer 

mitgeteilt, daß im dortigen petmtegerderetit” polnijch 
verhandelt wird. Der in ciner perjanmathiig amiwejend 
gewejene Gendarm verlangte, daß der Vereinsvorjikende 
Deutjch jprechen jolle, und drohte, im entgegengejegten 
alle aus dem Bereine auszutveten. Als Der Wore 
figende ungeachtet defjen polnijch fprach, verließ der 
Gendarm das Lofal. Wir haben Hier aljo einen 
zweiten all einer Kleinen Denunziation. 

Anzeiger 

15 des Glos Sląski (Gleiwit) 

vom 19. 1905; 

Aus Nr. 

Sattar 

Huda. 
Bor ungefähr einem Jahre wurden aus dem 

„Sriegerverein“ in Ruda 5 Mitglieder deswegen aus- 
gejchlojjen, weil der Verdacht vorlag, daß die einen 
von ihnen jozialdemokratische, die anderen polnische 
Agitation betrieben. 
Drei der ausgejchloffenen Mitglieder gaben fich 
damit zufrieden, fie unternahmen feine weiteren Schritte 
und fagten fich: Wenn man uns dort nicht haben will, 
jo werden wir in den „striegerverein“ nicht gehen, 
noch ihm angehören. Sie haben recht gehandelt. 
Die beiden anderen verflagten den „Siriegerverein” 
wegen der Ausfchliegung. Die Angelegenheit fam vor 
die höchite gerichtliche Jnjtanz, welche erfannte, daß 
die Ausschliegung zu Unrecht gejchehen ift, weil feine 
genügenden Gründe zur Ausschliegung vorgelegen hätten. 
Sufolgedeiien She bie beiden ausgejchlofjenen 
Mitglieder, wiederum als Mitglieder aufgenommen au 
werden. Der Borjtand des Striegervereins wollte fich 
damit nicht einverjtanden erklären, und auf Verlangen 
Des Verbandes der , Kriegervereine rel in Berlin, welchem 
bieje Angelegenheit unterbreitet worden war, wurde 
der Rudaer Striegervereim aufgelöft. Die "Audaer 
Krieger gründeten einen neuen Verein, welchem Die 
ausgejchlojjenen Mitglieder nicht angehören Dürfen. 

Wir wijjen nicht, ob jene beiden ausgejchlojjenen 
Mitglieder jozialdemofratifche oder polnische Agitation 
betrieben haben, wie ihnen vorgeworfen wird. Was 
heutzutage „polnische Agitation” und wer „polnijcher 
Agitator” ijt, das braucht man witht erjt lange zu 
beweijen. Wer ein Pole ift, der ijt fehon polnischer 
Agitator, und wer fich zu feiner polnischen Nationalität 
befennt, Der betreibt polmijche Agitation. Wenn beide 
ausgejchloffenen Mitglieder Polen waren, jo muß man 
ów bedauern, daß fie den BWorftand der Nudaer 
Krieger vertlagt haben, denn fie Haben Dadurch jowiejo 
nichts erreicht. Wo man uns s nicht haben will, Borte 
Hin jollen wir nicht geben. Dies möge für alle Bolen 
eine Warnung und ig jein. ir uns find die 
polnischen Berbdnde und Bereine da, dort fünnen win 
etwas lernen, und wir werden wegen „polnischer 
Agitation” nicht ausgejchlojfen werden. Im den pole 
nijchen Verbänden und Vereinen können wir uns in 
der Mutteriprache al Landsleute von. emem Blute 
und von einer polnischen Abfunft verjtändigen. Mögen 
bie Deutjchen den Sriegervereinen beitreten, mögen fie 
dort tun, was ihnen beliebt. Wir Polen — Katholifen 

| 
| 
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wollen unjeren polnijchen und fatholifchen Verbänden | 
und Vereinen beitreten. 

anne en nm 

Aus Nr. 17 des Gornoslazak (Sattowit) 

vom 21. Jamiar 1905: 

Deutjh=Biefat. 
Der Hiefige, vor mehreren Jahren gegründete 

„Kriegerverein“ Hintt von Anfang an, worüber auch 
| Schon deutjche Blatter berichteten. Agete Beit war 
Der befannte Gegner des Polentums 4 Lehrer Bur Bors 
figender Ddiejes Vereins. Bor Ne als einem Jahre 
wurde in Diesem Vereine cin neuer Borjtand gewählt, 
in welchen auch polnijche Arbeiter als Kaffenreviforen 
binetngelangten. Der Arbeiter Merta, der zu Diejen 
Neviloren gehörte, foll die Kaffe in vorjebriftawibrigem 
Auftande vorgefunden haben, er Stang auf Den Bore 
jtand ein, die Stajje gehóry in Ordnung zu bringen, 
und forderte Die ee Quittungen. Diejent wider 
jegte fic der Worjtand. Und jo wurde gejtritten, 
went A größeres Recht zufommt, bis die Angelegen= 
heit dem Beuthener eine unterbreitet W 
a {ches den hiefigen Berein materiell unterftiigt. Der 
Vorfigende Zur rügte deswegen den Revifor Merta 
und forderte von thm, im Beuthener Kreisblatt zu 
widerrufen, was er an das Beuthener Landratsamt 
gejchrieben, wozu er ihm mehrere Tage zur Überlegung 
gewährte. Merta aber hielt jeine Behauptung aufrecht 
und lehnte einen Widerruf ab, weswegen ihm der 
Vorjigende mit der Einleitung des gerichtlichen Ver- 
jahrens drohte. Als aber die aus dem Arbeiterjtande 
jid) refrutierenden Mitglieder ihrem „Kameraden“ 
Merta ebenfalls vecht gaben, legte Herr Zur den 
Vorfiß nieder; an jeine Stelle wurde JR" in Der 
folgenden Verfammlung Herr Merta zum Vorfigenden 
gewählt. Auf der Stelle a bie deutjchen Kollegen 
des Herrn Zur aus dem 2 Verein aus und es blieben 
die Polen allein. Die Deutjchen führen nicht mehr 
das Kommando über die biejigen Polen, und daher 
fommt e8, dab jie in den deutjchen Blättern herum- 
Schreiben. 

Der einer Merz Vorjigende Merta ftellte in 
jammlung den Antrag, die Kajfenangelegenheit folle 
auf Sojten des BWereins durch einen Kt ven 
Neviior unterfucht werden.  Diejer Autrag wurde g 
angenommen, obgleich die übrigen VBorjtandsmitglieder 
die Herausgabe der Kajjenbiicher zu diefem Brwecke 
verweigerten. Gegenwärtig arbeitet aljo der Nevifor 
an der ihm übertragenen Sache, und e muß das Er- 
gebniS abgewartet werden; denn bie Angelegenheit 
joll zur gerichtlichen Cntjcheidung gelangen. m 
Sountag, den 15. d. WŁ, wurde für das laufende 
Sahr Herr Merta gum Borjigenden wiedergewählt, 
aber die polnischen Mitglieder haben feinen Grund, 
jich darüber zu freuen, denn ihr Vorfigender, ein Ore 
beiter und Pole von Geburt, Dejjen Hier in Pietar 
(ebende Mutter fein Wort deutjch verjteft, ijt jchon 
in den „Ojtmarfenverein“ Hineingeraten. Was ihn 
Dagu bewogen hat, ob Diejes neue Amt oder die Luft, 
wgend jemanden zu gefallen, ift jchwer zu verjtefen. 
Stet3 war es und wird eS eine alte Wahrheit bleiben, 
baj der „Striegerverein“ zur Germanijierung führt. 

Mögen fich die polnischen „Kameraden“ dejjen N 
rühmen, daß fie das deutiche Kommando abgejchüttelt, 
denn e3 ijt Hier zur Geniige bewiefen, daß fie ohne: 
Dies Den Deutjchen unterjtehen, denn Der ‘Borfigende 
tt sum „Oftmartenwerein” itbergetreten. Die Ziele 
Diejer Vereine aber find uns wohl bekannt. 

Gs beruht aljo nicht auf Wahrheit, wenn bez 
fauptet wird, Die Hiefigen Polen jeien zu der Über- 
zeugung gekommen, daß für fle tm Striegerverein fein 
lak ijt. Wenn fie aber nach Durchlefen Diejer meiner 
Ausführungen im  „Striegerverein“ weiter verbleiben 
werden, jo fann man nur bedauern, daß fie dem 
Deutjchtum gegentiber jo nachgiebig find, obgleich fich 



nur giwet Deutche im Rriegerverein befinden. Die 
polnischen „Stameraden” dürften wohl von allem | 
Senntnig erhalten, denn viele von ihmen lejen den 
„KRatolif”, welchen ich amgelegentlichjt bitte, feinen 
Xejern darüber zu berichten und fie zur Bejinnung zu 
bringen. 

Cin Nicht- „Eriegerferajnift“. 

Aus Nr. 16 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 20. Januar 1905: 

Ans der Nybnifer Gegend. 

Aus anderen Gegenden jehreiben Arbeiter an 
unfern lieben Gornojfonzat und fie verlangen auf diefem 
Wege eine Bejjerung ihres jchweren Lofes, von den 
hiefigen Gruben dagegen läßt ji niemand vernehmen. 
Man jollte annehmen, daß hier Die Arbeitsverhältniffe 
gut find, daß es feine Urjachen zu lagen gibt. Allein 
Dem tt nicht jo. Im legter Zeit find für die Arbeiter 
in einer Grube jehr fchwere ‚Zeiten angebrochen. Gs 
Ut Hier ein Bergbeamter aus der Gegend von Beuthen 
Steiger geworden, welcher die Leute nicht jo behan- 
delt, wie e3 der Anftand verlangt. Cr bedenkt Die 
Arbeiter mit Schimpfnamen wie: „verjluchte polmijche 
Miuler” ujw. Bei der Löhnung wirft er mit Donners 
wettern nur jo herum, und e$ wäre die höchite Beit, 
wenn die Direktion jener Grube dem jchneidigen Bes | 
amten eine folche Behandlung der Arbeiter verbieten 
wollte. Schon längjt hätten jich Die Arbeiter über 
diejen Beamten bejchweren follen, aber fie haben vor 
den DBerluft der Arbeit Angit. Daher jchildere ich 
als Frau öffentlich jene Unzuträglichkeiten, und wenn 
auf Grund Diejer Storrefpondenz feine Wendung zum 
Befjeren eintreten follte, werde ich gezwungen jein, 
den Namen des Beamten und der Grube zu nennen. 
Man darf jedoch annehmen, daf dicje wenigen Worte 
Erfolg haben werden. 

Aus Ju. 21 des Gornoslązak (Mattowis) 

vom 26. Januar 1905: 

dawornica. (?) 
Gut des Herrn Heinrich foll unter benach- 

barte Wirte parzelliert werden. Der Termin ijt auf 
Den 11. Februar fejtgejegt. 

Daś 

Aus Nr. 17 des Dziennik Sląski (Beuthen D.=©.) 

pom 20. „Januar 1905: 

Ans der Barochie Schierofan 
im Sreije Lublinig. 

„m Statolif leje ich bom Pfarrer Najjeć und von 
anderen, wie fie das polnische Bolt behandeln und wie 
Ne es germanifieren wollen. Unjere Barochie bejigt 
etwa 4000 Seelen, insgefamt Bolen, die hart wie 
eine Art find. Es gibt jogar viele, dic fein einziges 
Wort Deutjch verjtejen. Jndes nimmt unfer Herr 
Pfarrer Wieck wenig Rückhjicht darauf; die Polen jehilt 
er nicht jelten. So wurde und am Dreitónigsjejte 
von Der Rangel belaunt gemacht, daj am Sonntag 
den 8. Januar deutjche Predigt ftattfinden wird. So 
gejchaf es auch. Die Kirche war mit polnijchem Bolte | 
gefüllt und da begimmt Die deutjche Predigt. Einer 
jap den andern an, verwundert, was da gefchieht! 
Biele verftanden nichts von diefer Predigt und mollten | 
bie Kirche verlaffen, niemand aber wollte der erfte 
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jein, den andern Mut einzujlógen. Die amwejenden 
Deutjchen aber hätte man an den fünf Fingern zählen 
fónnen, unter denen einige jogar gut polmijch ver- 
fteheıt. 

dach beendeter Andacht fonnte man Hören, wie 
fich die Barochianen beumruhigten und ärgerten. 

Hier waren jchon jo viele Geijtliche, allein noch 
feiner von ihnen hielt in der Barochialfirche während 
der Andacht der polnifhen Barochianen eine 
deutsche Predigt. Hierin Ut Herr Pfarrer Wick der 
erite. Andere Geiftliche hielten Kier ebenfalls jehon 
deutiche Anfprachen, das war aber während der Hl. 
Srühmefje, und überdies gejchah dies jefr jelten. Wenn 
e3 dem Herrn Bfarrer in der polnischen Parochie nicht 
gefällt, jo möge er gehen, wo es Wolen nicht gibt, 
wir Barochianen aber wollen an der polnijchen Sprache 
fefthalten und unfere Rechte jehiigen. 

Ein Barodian. 

Slaski (Beuthen D.-©.) 

vom 20. Januar 1905: 
R ogdzin. 

Der hiefige Verein. „Katholisches Kafino“ beging 
am 8. D. Wt. eine Chriitbaumfeier mit einer Verlofung 
von Gejchenfen. Es wurden Gäfte eingeladen, die fick 
mit ihren Frauen und Sindern zahlreich einfanden. 
Sch bin fein Mitglied diejes Vereins, aber auch ich 
war geladen und ging gu Diejer Feier, denn ich hatte 
vernommen, daß der Verein auch den Herrn Pfarrer 
und Kaplan eingeladen hat, und der Herr Pfarrer foll 
veriprochen haben, daß beide erjcheinen wiirden. Wir 
wollten wenigitens einen einzigen angenehmen Abend 
im $retje unjerer Frauen und Sinder mit unjeren 
Seeljorgern verbringen. Wir waren etwa 200 Familien 
verjammelt. Zwei Borftandsmitglieder mieteten eine 
Drojchfe und begaben fich auf die Pfarrei, wir dagegen 
erwarteten im Saale den freudigen Augenblick, wo wir 
jie in unjerem reife werden begrüßen können, als 
plöglich Die Stunde im Saale eintraf, daß die Geift: 

Aus Nr. 17 des Dziennik 

| lichen nicht ericheinen werden. 
Liebe Lejer, urteilet jelbit, was in unjeren Herzen 

vorging; ich will nicht, denn ich fann e3 nicht bez 
jchretben. 

Aber es ift mir nicht um den Vorfall zu tun, 
denn der Herr Pfarrer hatte vielleicht wirtlich feine 
Beit. ES handelt fich mir vielmehr darum, dag une 
jere Getjtlichen niemals in polnischen Vereinen vorz 
jprechen, während fie die Deutfehen befuchen, und dann 
flagen und bedauern fie, daß die Liebe des Volfes an 
ihnen erfaltet. Man braucht fich aber nicht zu wundern, 
wenn in deu heutigen Zeiten die Liebe zur Geiftlichkeit 
immer mehr erfaltet. Mit welchem Maße jemand 
mißt, mit Dem wird ihm gemejjen werden. Die pole 
nichen Barochianen wijjen gut, mit welcher Liebe der 
Hochwitrdige Herr Pfarrer feine deutfchen Parochianen 
umgibt. Der hiefige Gefellen-Vercin feierte am zweiten 
elertage ebenfalls das gleiche BVerguiigen, welchen 
beide Geistliche betwohnten. Ebenfo konnte fid) der 
poolfs-Verein”, in welchen Der hochwürdige Herr 
Pfarrer Borfigender ift, gleichfalls ihrer Anweenheit 
rühmen. Nur wir Polen hatten dieje Ehre nicht. 

Mir fallen die Worte eines gewilfen, bereits berz 
jtorbenen Bijchofś aus dem Welten Deutfchlands ein: 
„Die Bolen find minderwertigere Katholiken”. — Die 
Mitglieder des hiefigen Vereins, welcher vom hoch- 
würdigen Herrn Wfarrer Dembonesyf auf tatholijcher 
Grundlage gegründet wurde, beklagen fich alfo, und 
fie beflagen fich mit Recht. Unjere Getjtlichen bez 
juchen die „Vereine“ Diejer „bejjeren” Katholifen fajt 
während jeder Berjamnlung, in die polnijchen Vereine 
jedoch kommt das ganze Jahr niemand. 



Mir fallen die Magen ein, die unjer Herr Pfarrer 
gerade an diefem Sonntage in der Predigt von Der 
Rangel gegen uns führte. Sch frage aljo, ob Diejeś 
polniiche BolE jolehen Geiftlichen Liebe cntgegenbringen 
fann, wenn diefe mit dem Bolte nie zujanamentomnien 

wollen ? 
Wie oft fann man bei uns in dev Kirche hören, 

daß von unjeren Heitungen abgeraten wird, Sowohl 
auf der San, wie im Beicht San. Vordent las ich 
ein anderes Blatt, allein auf das Drängen im Beicht: 
jtuhl mußte ich aufhören, e3 zu lejen. Sch abonnierte 
den Katolif, in der Beichte wurde ich aber wiederum 
genötigt, das Vejen dieles Blattes BRA weil 
dies ebenfalls fein gutes Blatt je. Bur Bett des 
Pfarrers Abramsti wurden während der Wahlen der 
Satofif und Wahlaufrufe in Waffen verteilt. Wem 
foll ich jegt aljo Glauben fchenfen ? 

Bereits im verjlojjenen Jahre beklagten fich die 
polnischen Barochianen über Germanifierung unferer 
Kinder während des Vorbereitungsunterrichts zu den 
gl. Eaframenten, weil diefe Kinder das Gebet deutjch 
hätten verrichten miijjen, obgleich der Unterricht polnijch 
qewefen fet, und oft hätten Die Kinder mit dem Getjt= 
lichen deutjch jprechen miijfer. Sc bitte euch Eltern 
aljo, jeien wir auf dev Hut vor der Germanifierung 
nalen Stleinen. 

Schlieglih bitte ich den an Herrn 
Pfarrer um der lieben Eintracht und Ruhe in unjerer 
Parodie willen, cr möchte gegen die Bolen rücjichts- 
voller jein und alles vermeiden, was nach Germani: 
fierung riecht. Das polnifche Bolt hat feine Rechte, 
und Dieje wird es jchiigen. Schon heut fom man 
nicht umbin, die Rechte des Volkes zu achten, denn 
nur in einem jolchen Falle fam man in Eintracht 
und Freundjchaft mit dem Wolfe leben. 

(Sch erjuche die amderm polnischen Blätter in 
Schlefien, diefe Sorreipondenz ebenfalls zu veröffent- 
lichen.) 

Ein polnijher Barodian. 

Aus Nr. 11 des Dziennik Sląski (Beuthen OS.) 

vom 18. Januar 1905: 

Drzegow. 

Hier wurde, angeblich zur Verbreitung der Bile | Ó g 

dung, ein deutjcher „ierajn” gegründet. Iudes fann 
Deutjchet „ierajn” unter dem polnischen Volfe feine 

Bildung verbreiten, denn das Volt bedarf polnischer 
Bildung; Die fogenannte deutsche Bildung fann Dem 
Bolfe zum Mugen nicht gereichen, jondern fie fann 
nur die Germanijierung verbreiten. 

Dem Vorjtand diejes „jerajn” gehören u. a. am 
der Schulze a dlach, Bfarrec Sigulla, mehrere 
Beamte und Lehrer. 

Diejem „jerajne” wünjchen Deutjche und hafa= 
tijtijche Blätter jchon heut, er möge eine „Säule und 
Stüße Kultur und Deutjchen Lebens“ jein. 

Deutjches Volt gibt es in Drzegow nicht, und 
für Die Handvoll Beamten ift ein jolcher „ferajn” 
nicht notwendig, denn fie halten fich ja jelbjt jchon 
für gebildet und Dieje Bildung wollen fie andern zum 
Dpfer bringen. Diefer „ferajn” kann nur für das 
polnische Volk gegründet fein, und wie wir oben er= 
wähnt haben, fann ev der Sache des polnijchen Volfes 
nur jchaden. 
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Aus Nr. 16 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 20. Januar 1905: 

Ry brit. 

Die geehrien Mitglieder des polnijch = fatpofijchen 
Vereins in Nybnif fowie alle diejenigen, welche aus 
der früheren Voltsbibliothef (Czytelnia ludowa) in 
Emolna — fpäter in Nybnić Bücher entlichen 
a nicht zurückgegeben haben, werden erjucht, Um 
Laufe von zehn Tagen Dieje Bücher bei Herin Julius 
Pujtelny in Rybnif neben der neuen Kirche abzugeben. 

Gleichzeitig teilen wir mit, daß man vom 
1. Februar b. Js. ab aus der Volfsbibliotheé in 
Nybnić unentgeltlich Bücher wird leihen fünnen. Wo, 
werden wir noch mitteilen. 

Wenn in entfernteren Gegenden des Nybnifer 
Kreijes ebenfalls eine Bibliothet gewünfcht werden 
jollte, bitter wir, fih an Herrn Julius Puftelny im 
Nybnit zu wenden. 

Aus Nr. 16 des Gornosiązak (Kattowib) 

1905: 

Siemianomwiß. 

Von Dommerstag ab werde ich Mufik- 
und Gejangunterricht in meiner eigenen Wohnung, 
Barkitraße, Ede Sturge Straße erteilen.  Seden 
Sonntag um zwei Uhr nachmittags werden ebenfalls 
dort Gelangjtunden ftattfinden. 

Nähere Auskunft erteilt Herr Smielowsft. 
Jojej Budzynsfi, 

Mufit- und Gejangsleiter in Sattowiß. 

von 20. Januar 

Achtung! 

Aus Nr. 17 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

pom 20. Januar 1905: 

Wir erhalten folgende Erklärung: 

Beuthen, den 19. Januar 1905. 

Eine geehrte Medattion erjuche ich um Werójfent= 
fichung folgender Erklärung im Katholif und Dgiennit: 

Weil mir das Verhalten gewifjer Perfónlichfeiten 
nicht gefällt, war ich gezwungen, aus dem Nonjum 
Unitas auszutveten, wovon ich Diejenigen in Stenntnis 
jege, die auf mein Zureden Hin dem Konjum bei: 
getreten find. 

Achtungsvoll 
U Majewsti, 

früher Mitglied des Auflichtsvats des Konjums Unitas. 

Uns dem Junern und dem Weiten 
Dentichlands, 

15 des 

vom 19. Januar 1905: 

Landsleute! 

Aus den Erzählungen und aus den Zeitungen tt 
cs jedem befannt, daß infolge der abjagenden Antwort 

Aus Wr, Dziennik Polski (Dortmund) 

des Verbandes der Grubenbejiger unfere in den 
Gruben bejchäftigten Brüder gezwungen waren, mit 
der Allgemeinheit der 
gehen und zu jtreifen. 

Arbeiter Hand in Hand zu 
&8 ijt hier nicht die Beit und 

| Gelegenheit, to Ge wer daran jehuld ift, dak 
Hunderttaufende 
müfjen. 

pon Arbeitern gezwungen feiern 
Unfere und aller Landsleute in der Fremde 

und in der Heimat Pflicht it es, diejen Armen in dem 
Sampfe um die Bejjerung ihrer wirtichaftlichen Lage 
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zu helfen. Wir fünnen doch unmöglich mit Rube 
gujefen, daß polnische Familien, veranlagt durch die 
verjteinerten Herzen der Napitalijten, Hungers fterben 
jollten. Heigen wir, Brüder, daß wir den Unfrigen 
in dem Kampfe nicht mer mit Worten, jondern auch 
mit der Tat helfen wollen. 

Deshalb wenden wir uns an alle Landsleute 
hier in der Fremde und vor allem an die Kaufleute 
und Handiverfer, den für eine gerechte Sache fänpfenden 
Arbeitern Die Hand zu reichen und jie zu unterjtiigen. 
Die Redattion unferes Blattes nimmt Beiträge gern 
entgegen und wird zu diefem Brwece von heute ab | 
eine bejondere Rubrif frei halten. Wir hegen Die 
Hoffnung, dag die traditionelle polnische Opferwilligkeit 
auch hier die polnischen Arbeiter nicht int Stiche (ajjen | 
wird. Sämtliche Beiträge bitten wir an das Bureau 
der „Polniichen Berujsvereiniguug in Bochum“, 
Bibumerjtrage Nr. 6, oder an die Nedaktion des 
Dgiennit Polski zu jenden. Über jede Spende werden 
wir Der öffentlichen Kontrolle wegen in der Zeitung 
quittieren. 

Ans Wert, Landsleute! 
Die Nedaktion. 

Aus Mr. 18 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 22. „Januar 1905: 

Aufruf! 
Kameraden! Landsleute! Bürger! 
Wie befamnt, it in Weitfalen und im Nihein- 

lande ein allgemeiner Bergarbeiterjtreit ausgebrochen. 
Taufende von Polen find infolgedeffen arbeitslos 
geworben, fie Haben daher auch feinen Berdienjt und 
nichts zu ihrem Lebensunterhalt. 

Sowohl die allgemeine traurige Lage der Berge 
arbeiter als auch die Arbeiterjolidarität zwangen Die 
polnifehen Arbeiter, mit dem Nefte der Gruben 
arbeiter Hand in Hand zu gehen. Die Nüdfichts- 
Iofigfeit der Grubenbejiger, welche mit den Vertretern 
der Arbeiter fich nicht einmal in Vergleichsverhand- 
lungen einlafjen wollten, zwang Die Arbeiter zum 
Streife. 

Das Recht liegt unzweifelhaft auf Seiten der 
Streifenden, eS tjt jomit auch Vflicht aller edeldenfenden 
Menjchen, die um ihr gutes Recht fampfenden Berge 
leute zu unterjtiigen und zwar nicht nur mit Worten, 
fondern auch mit der Tat und fir bie Streifenden 
Geld zu fpenden, damit fie in der Beit des WAus- 
ftandes nicht dem Hunger und Elend ausgejegt wären. 

E3 handelt fich hier um Taujende des polnischen 
Bolfeg, das unter feiner Bedingung anders handeln 
konnte, als fic) an dem allgemeinen Streife zu beteiligen. 

Landsleute! Es handelt jih Hier um unjere 
Brüder, eż handelt fich darum, daß der Bergarbelter 
für feine Arbeit unter Tage den ihm gebiihrenden 
Lohn erhielte, daß man mit ihm in menjchlicher Weije 
verführe. 

Wem das Schicjal der polnischen Arbeiter in 
der Fremde nicht gleichgiltig it, der möge diefen Leuten 
helfen. Seder, auch der fleinfte Betrag ijt una ane 
genehm. Die Opfer für die Streifenden fünnen an 
den „Bolniichen Berufsverband in Bochum”, Vidumerz 
ftrafje 16 oder an die Redaktion diefes Blattes gefandt 
werden. über alle Beiträge wird öffentlich quittiert 
werden. 

Landsleute! Denfet daran, daß doppelt gibt, 
wer bald gibt! 

Bolnifcher Berufsverband. 
Bemerfung: Wir bitten alle polnijchen Blatter 

um Aufnahme obigen Wufrufs und wn hilfsbereite 
Vermittlung bei der Sammlung von Beiträgen. 

Schon im voraus jagen wir fowohl den Zeitungen 
wie auch den Spendern fir Die tätige Unterjtigung 
unferen allerherzlichiten Danf und jchliegen nach 
Arbeiterweife mit einem „Grüß Gott!” 

Aus Nr 15. des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 15. Samar 1905: 

Bericht über die Tätigkeit des St. Nikolaus: 
vereins in Stoppenberg. 

Stoppenberg. 

Am Tage der Gründung unjeres Vereins, den 
21. Februar 1904 traten 29 Landsleute bei, im 
Laufe des Jahres noch 18. Zwei traten zum 
Militar ein. Gegenwärtig zählt der Verein 45 Mlit- 
glieder. E3 fanden 17 ordentliche und drei General- 
verfammlungen ftatt. Der gegenwärtige Kafjenbejtand 
beträgt 241,80 Me. In den Borjtanb wurden für 
1905 gewählt: Adam HZhber (Borjigender), Anton 
Bygmoncaf (Bertreter), Stanislaus Grembowsfi (Schrift 
führer), Stefan Sfrzypczat (Vertreter), Stefan Nowak 
(Schabmeijter), Stefan Sfrgypegat (Vertreter), Franz 
Mrowinsfi (Bibliothekar), Franz Byber (Vertreter), 
Franz Kajpersti (Fahnenträger), Andreas Grabowsti 
(Vertreter), Adalbert Samol und Johann Bedziat 
(Affiftenten), Michael Zalfa und DIojef Grajewiat 
(Vertreter), Anton Gronowsfi und Jojej Grabowsti 
(Beiliber). ; 

Die Sigungen finden an jedem erjten und dritten 
Eonntage eines jeden Monats ftatt. 

A. Bower, St Grembowsfi, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski (Bochum) 

pom 19. Januar 1905: 

Hörde. 

Der St. Valentinverein in Hörde hat am Sonntage 
jeine Sahresgeneralverfjammlung abgehalten. C3 wurde 
bejchlofjen, daß jedes Mitglied des Vereins von jebt 
an jeden Włonat 30 Bfennige zahlen foll, d.i. 5 Pfemtig 
mehr als bisher. Dafür werden im Falle des Todes 
eines Mitglieds, ebenjo im Falle des Todes der Frau 
nach eimjähriger Zugehörigkeit zum Bercin 20 Mark, 
nach 2 Jahren 25 Mark, nah 3 Jahren 30 Mart 
ujw. für jedes Jahr 5 Mark mehr gezahlt bis zum 
Höchitbetrage von 50 Mark. Der Verein läßt für ein 
verftorbencs Mitglied eine Tranermejje leje, ferner 
bezahlt er die Abkündigungen für ein „Jahr und eine 
Mojentrangandacht. Die Mitglieder nehmen auch an 
der Beerdigung teil. In den Borjtand wurden nachz 
ftehende Mitglieder gewählt: Zum Ehrenvorfigenden 
Defan ojej HZiegeweid, zum. Vorjigenden „Jofamn 
Sarzybof, zum Bertreter Andreas Rofif, zum Schrift- 
führer Johann Vtatelfa, zum Wertreter Iofef Tobolsfi, 
zum Schagmeijter Michael Mackowiak, zum Vertreter 
Anton Stroinowsfi, zu Beijigern Adam Garwronctt 
und Jojej Otomansfi, zum Bibliothefar Theofil Wozny, 
zum Bertreter Anton Nociemba, zum Fahnenträger 
Sodann Nowacsyf, zum Vertreter Franz Miynezaf, 
zu Fahnenjuntern Thomas Milynezat und Franz 
Nofinsfi, zu Vertretern Johann Lawici und Johann 
Borfowsfi, zum Theaterleiter Fofef Dtomansfi, zum 
Bertreter Fojey Milynezaf, zu Kafjenreviioren Thomas 
Karwit und Leo Palujątiewicz. 

Die Sihungen finden jeden zweiten und vierten 
Sonntag des Monats im Statholijchen Gejellenhaufe 
nachmittag 3'/ą Uhr jtatt, Wir erjuchen alle Lands- 



leute aus Hörde und Umgegend den polnischen Vereinen, 
nicht aber deutjchen, beizutreten, denn Die Polen follten 
fich nur zu polnischen Vereinen verbinden. 

Sofef Matelfa, Schriftführer, 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski (Bochum) 

yom 19. Samar 1905: 

Eijen. 

Sahresbericht des St. Sojephvereins 
in Gjjen. 

Unjer Verein ift im Jahre 1895 gegründet worden, 
er bejteht mithin 10 Jahre m 8. Januar fand die 
Generalverjammlung und die Wahl des neuen Bore 
ftandes ftatt. Ihm gehören jegt an: Peter Stolarsfi 
(Borfigender), Michael Szymtowiat (Vertreter), Binzent 
Sosnowsh (Schriftführer), Valentin Szajet (Vertreter), 
rang Szymfowiat (Schagmeifter), Johann Pawelsti 
(Vertreter), Vingent Duba (Bibliothekar), Ludwig 
Sobfowiat (Vertreter), Leon Mercgynsti und Andreas, 
Przybylsfi (Kajjenrevijoren), Philipp Hine (Fahnen: 
träger), YW. Sgajeé (Vertreter), Johann Pawelsfa und 
Sohann Kenjy Alfiitenten), St.Smigelsft und Wladislaus 
Mofzezynstt (Vertreter), St. Stwapieczewsfi und St.Zaliiz 
(Betfiger). Die Sigungen finden alle 14 Tage ftatt. 

Aus Mr. 17 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Sanuar 1905: 

Unfer Frig. 
Der St. Barbara-Bercin in Unjer grig hielt feine 

Generalverfjammlung ab, in welcher nachitehender Bor: 
ftand gewählt wurde: 

Mifol. Ochmann, VBorfigender; Joh. Oles, Stellver- 
treter, Stan. Stachowiat, Schriftführer; Fr3. Adam, Stell 
verireter; Sim. Nowacyt, Sajjierer; Ant. Noga, 
Stellvertreter. 

Unfer Berein zählt bereits 53 Mitglieder, man 
fait Daher jagen, daß unjere polnische Jugend gerne 
Unterfinft in den Vereinen jucht und nach Aufklärung 
trachtet, Die uns jehr nötig tft, Denn ein Menfch ohne 
Aufklärung it zu feiner Arbeit fähig, Wir wenden 
uns daher an unjere Gejamtheit: Brüder, werfen wir 
die uns feindlich gefinnten Blätter aus unferen Häufern 
beftellen wir ung eine polnifch-fatholifche Zeitung und 
vor allem den „Wiarus Polski”. Wir bitten die geehrten 
Landsleute aus „Unfer Frig” und Umgegend, wie 
bisher, jo auch fernerhin unferem Verein recht zahlreich 
beizutreten. 

Nikolaus Obmann, Borjigender, 
Stan. Stahowiat, Schriftführer. 

Aus Nr. 17 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Januar 1905: 

Marxloh. 

Bericht über die Tätigkeit 
des St. Stanislansvereins für das Jahr 1904, 

Am 1. Januar 1905 fand die Generalverfammlung 
ftatt. In Den Borjtand wurden gewählt: Johann 
Galbierzyć (Vorfigender), Prz. Szymansti (Stellvertreter), 
Walb. Szymanśfi (Schriftführer), Lud. Plajzy (Stell- 
vertreter), Job. Cieluch (Kaflierer), Johann Szof (Stelle | 
vertreter), Theophil Szof (Bibliothekar), Joh. Filipezat 
(Stellvertreter). 

Der Verein befigt auch eine Bibliothek, die aus 130 
Bänden bejteht. Zahlende Mitglieder Hat der Verein 118. 

W. Szymansfi, Schriftführer. 
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Aus Nr. 17 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Januar 1905: 

Lünen-Süd,. 
Der St. Barbara-Verein hielt am 15. Januar 

jeine Generalverfammlung ab, in welcher folgender 
Vorftand gewählt wurde: Andreas Golau (Borfigender), 
8. Kramer (Stellvertreter), Joh. Rais (Schriftführer), 
Dy. Szulezynsfi (Stellvertreter), Jo]. Brygier (Kajfierer), 
Jr. Dudziać (Stellvertreter), Stan. Kapturczał (Biblio- 
thefar), Andre. Rojgyf (Stellvertreter). 

Aus Ju. 19 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 24. Januar 1905: 

Steele 
Der St. Peter-Verein Hielt am 15. Januar feine 

„abresgeneralverjammiung ab. Ju den Worjtand 
wurden gewählt: Soh. Wifiorny (Borfigender), Peter 
Mondry (Stellvertreter), Adalb. Grzestowiat (Schrift: 
führer), Ant. Sforupsti (Stellvertreter), Jgnag Sto- 
rupsfi (Saflierer), Jojepj Studlapsti (Stellvertreter), 
We. Beegtowiak, (Bibliotgefar), Kaj. Juzwiat (Stell 
vertreter). 

Grzesfowiat, Schriftführer. 

Aus Mr. 19 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 24. Januar 1905: 

Günigfeld. 

Bericht 
über die Tätigfeit des St. Egidius-Bereins, 

Dem Verein gehören gegenwärtig 66 Mitglieder 
an. Die Einnahmen betrugen im verfloffenen Jahre 
420,90 WE, die Ausgaben 404,95 ME. An Kranfen- 
unterftügungen wurden 85,50 ME. gezahlt. In der 
Bibliothek befinden fic) 213 Bücher. Gu den Vorftand 
wurden gewählt: Val. Andrzejewsti (Borfigender), 
wry. Nowak (Stellvertreter), Val. Szymyslić (Schrift: 
führer), Soh. Kazubef (Stellvertreter), Joj. Audrzejewsti 
(Kaffierer), Tom. Stachowsfi (Stellvertreter), Joh. 
Mareintowsfti (Bibliothekar), Mich. Jakob (Stell 

| bertreter). 

Das Verfammlungslofal verbleibt beim Gaftwirt 
Herrin Darenrecht. 

ar. Mufielaf, 
ehemaliger Vertreter des Schriftführers. 

Aus Ju. 19 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 24. Januar 1905: 
Barop. 

Am 1. Januar fand die Jahres-Generalverfammt= 
lung des Johann Nepomuf-Vereins ftatt. Die Cine 
nahmen betrugen 1013,25 ME, die Ausgaben 887,02 ME; 
e3 verbleiben jomit in der Sajje 126,23 ME. Das 
Gejamtvermögen unjeres Vereins beträgt 1263,73 ME, 
1000 DU. befinden jich in der Bank, den Neft ver- 
waltet der Staflierer. In den Borjtand wurden ges 
wählt: 8. Graczy (Borjigender), %. Dratwinsfi 
Stellvertreter, Johann Bednaref (Schriftführer), Stan. 
Szafran (Stellvertreter), Bor. Jankowsti (Kajfierer), 
Sof. Szymura, (Stellvertreter), Bon. Skrofzezynsfi 
(Bibliothefar), Stan. Szynfa, Stellvertreter. 

| Der Verein hat 174 Mitglieder. Wn Kranfen= 
| unterjtiigungen wurden int abgelaufenen Jahre 420,35 
| Mart ausgezahlt. Im der Bibliothek befinden fich 

| 252 Bücher, von Diejen gehören 25 Bände unferem 
| Verein. 

3 Bednaref, Schriftführer. , OY) ) 
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Mus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 6 des Czas (rake) 
vom 9. Januar 1905: 

Ein ruffijdh-polnifher Mongreh. 
Einer der Berfajjer der zuweilen in der Heitichrift 

Rus ericheinenden Lijty polstie (polnijche Briefe) machte | 
Den Worjchlag, zweds Vorbereitung oder vielmehr 
Velprechung von oompromiß-Bedingungen einen Congres | 

x der dem Berföhnungsgedanfen Huldigenden Polen und 
Rufen einzuberufen. Die Redaktion der Rus nahm 
den Gedanfen auf und imterftüßte ihn durch Argumente, 
obwohl fie aud) ihre Zweifel dahin zum Wusdruc 
brachte, obwohl auch beide Teile gehörig vorbereitet 
jeien, um fich in dem Kongreß über die Sache aus: 
gulajjen. Sedenfalls ift fie der Anticht, dak der Ner- 
juch eines perjönlichen Meinungsaustaufches zwijchen 
Leuten von verjchiedenen gejelljchajtlichen Bejchäftigungen 
und Stellungen mehr niigen könne, alg die endlojen 
Polemifen und WAuseinanderfegungen in den Blättern. 
Eine der größeren Schwierigkeiten für das AZuftande- 
fommen des in Ausficht genommenen Songrefjes bildet 
bie Auswahl des Ortes felbft, an welchem er ftatt- 
finden fünnte. Die Rus jagt: „Man könnte in einer 
rujfijchen, polnijchen oder neutralen Stadt zufammen- 
fommen. Bon den polnijchen Städten wide fich 
Krakau, das polnische Athen, der einzige größere 
Sammelpunkt, der fich einer gewiffen Freiheit erfreut, 
am meijten dazu eignen, weil aus PBojen die Preußen 
die ungebetenen Gäfte hinausbitten fönnten: in Warichau 
fönnten ebenfalls gewijje Unzuträglichfeiten bei der 
Verwirklichung des beabfichtigten $rojefts  entjtehen, 
übrigens würden nach Warfehau. Bie ausländtichen 
Polen nicht kommen, vielleicht nicht Eommen können. 
Lemberg — eine größere Stadt — bietet aber ebenz | Bedingungen der 
falls gewifje Unguträglichfeiten wegen der Abrechnungen | 
der Nuthenen mit den Polen. Vor den russischen 
Städten muj an erfter Stelle nattirlich Petersburg, 
als der Mittelpunkt ruffifcher Intelligenz, mit welcher 
bie Polen verhandeln jollen, genannt werden. Won 
den neutralen Städten würde fich das böhmifche Brag 
empfehlen, wo das jlavijche Leben fo ftarf puljiert, 
wo jehon jo wiele verjchiedene Elaventongrejje ftatt- 
fanden und wo der rujjijch=polnijche Stongreß eine 
wohlwollende, ja jogar entgufiajtiiche Aufnahme finden 
würde und jowohl dic Rufen, als auch die Bolen fich 
wie zu Haufe, in ihrer eigenen Familie fühlen witrden.” | 

„Wenn Die erjten Beratungen — jchreibt die 
Rayos M 4“ £ A „Rus“ weiter — glatt vonftatten gehen follten, fo 

wird es bet dem Kongre nicht bewenden, c3 wird 
deren cine ganze Anzahl Folgen, den Ort der Freund: 
Ihaftlichen Zufammenfünfte werden dann auch Beters- 
burg und Strafau bilden. Fir die erfte Berjammlung 
jedoch wird das neutrale, jedenfalls aber jlavijche Brag 
am entjprechendjten jein. Dort wird niemandem zu 
nahe getreten oder Gleichgiltigkeit entgegengebracht 
werden, jeder wird fich heimifch Fühlen. 

Der Borjchlag jelbit, die Verfammlung in Prag 
ftattfinben zu Laffer, wird nach Anficht der Aus dem 
geringiten Widerjtand und Mifztrauen begegnen, denn 
er wird niemanden zu ivgendehvas verpflichten, er wird 
niemandem zu nahe treten oder ihn, im alle des 
Miflingens, blofjtellen. Die $auptjache ijt nämlich | 
bie, — eś wird jeglicher Ynjchcin von Canoffa verz 
mieden werden. ilr viele, namentlich für die Bolen, 
Die jo nerbös find, it Dies aber von nicht geringer 
Bedeutung. - Der Stongrej wird zwar infolge der 
grogen Entfernung Brags fein allzu zahlreich bejuchter 
jein; aber man fame zum erften Mal feine größere 
Anzahl von Teilnehmern erwarten, fie ijt jogar une 

nötig. Der erjte Nongreg wird ja nur eine Bore 
bereitung zur Musarbeitung grundfäßlicher Brogranun= 
puntte für bie fünftigen Erörterungen und gum erften 
gegenfeitigen Sichkennenlernen fein.” 

Da nun einige Verfaffer der Lifty polsfie 
(Bolnijche Briefe) ihr Bedauern anläßlich des Schweigens 
der Warfchauer polnifchen Brefje in der Angelegenheit, 
betreffend die rujjtjchzpolnijche Musföhnung, zum Wus- 
drauf brachten, teilt bie Nedaktion der Aus ihre Anz 
ficht Darüber, wie folgt, mit: „Die polnische Brejje 
in Warfchau hat Leider unter dem Einfluß bon von 
ihr unabhängiger Umftände in der von ung angeregten 
polnischen Frage bis jebt feine gehörige Stellung ein- 
nehmen können. Und dies war fein geringes Hindernis, 
um Die gute Sache einen Schritt weiter zu bringen, 
Sollte diejer Zuftand weiter fortbeftehen und follten 
die Warjchauer Blätter nach wie vor in der vorliegenden 
Frage Schweigen bewahren miijjen, fo witrde eine 
größere Beteiligung jeitens der polnischen Gejamt- 
bevólferung an den fünftigen Beratungen unmöglich 
jein. Wir find jedoch fejt überzeugt, daß Diejer Buz 
ftand fich ändern wird. Jm entgegengejesten Falle 
würde der lebte Jarenufas ohne -Einfluß auf die 
Richtung der srtlichen Verhältniffe, aljo auch auf das 
Leben felbjt bleiben. 

UnfererjeitS brauchen wir wohl bei diefer Gelegenz 
heit nicht exit hinzuzufügen, daß bor der Erörterung 
über bie Wahl des Berfammlungsortes, die Frage 
hätte durchberaten werden miifjen, wer fich an einem 
derartigen Songreß beteiligen, auf Grund welchen 
Mandats und Über welche Mittel der Ausjöhnung er 
beraten joll? ES würde fich dann wohl zeigen, daß der 
Vorjehlag einer edlen Eingebung und dem beiten 
Willen, welcher der Einigkeit und Gerechtigkeit dienen 
will, entfprungen ift, daß er jedoch nur den Wert einer 
litterarijchen Eingebung, ohne die Möglichkeit und die 

derwirtlichung befikt. 

Aus Nr. 26 des Slowo Polskie (Lemberg) 
2 

vom 16. Sanuar 1905: 

Die Uvfachen des Eingehens 
VBozuansfi, 

Der Pojener Berichterjtatter der Gazeta Narodowa 
enthüllt Die geheimen Urjachen des Eingehens des 
summer Pognansfi. In der Erklärung Diejes Blattes, 
welche bie Jtotwendigfeit des Cingehens des Verlages 
begründet, wurde angegeben, daß der „Kaufmann“, auf 

des RMurver 

| welchen gerechnet wurde, d. 1. die St. Mdalbert-Druceret 

| 
| 

| und Buchhandlung, in deren Geichäftsräume Der 
Ruryer Bognanstt infolge Auflöfung der Druckerei des 
Herm Fr, Tomaszewsfi unlängit Hiniberqewandert 
war, Die Übernahme des Berlage des Sluryer Poge 
nansfi abgelehnt Habe. Da Die borerwifute Firma 
vom Herr Erzbijchoj v. Stablewst zu Didzejanzwecen 
gegründet wurde und mit großen Sapitalien arbeitet, 
jo bedeutet Dieje Ablehnung, daj der Herr Erzbifchof 
fi) mit der heutigen Nichtung diefes Blattes nicht 
jolidarifieren will. 

Unter der Redaftion des Geiftlichen Zimmermann 
trat der Kuryer Boznanski in (eter Zeit jehr energijch 
gegen die Regierung und die deutjche Geiftlichkeit auf. 
du jeinen Spalten erjchienen nicht für die Allgemein- 
heit beitimmte Urkunden, wie 3. B. Erlaffe des Ober: 
präfidenten Der Provinz Bofen v. Waldow an die 
geiftlichen Behörden mit der Dorberung, Deutjche 
Predigten einzuführen. Dies alles reizte die preupijehen 
Behörden jehr, welche fich bejchwerdeführend an Die 
DidzefanzVBerwaltung wendeten. Die legtere erklärte 
jogar, daß der Suryer nicht igi Organ jei, doch Half 
dies wenig. 



Einer der Getjtlichen fie fich unter anderem 
zu dem Beriefterjtatter der Gazeta Narodowa dahin aus: 

port welcher Lage befand jich dem gegenüber 
unjere Behörde! Der Herr Bijchof Lifowstt machte 
in Vertretung des erfrantten Erzbiichofs den Getitlichen 
Zimmermann wiederholt darauf aufmerfjam, daß der 
Kuryer die geijtliche Behörde großen Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten ausfege, daß er nur den deutichen 
Geijtlichen der Negierung gegenüber helfe, daß ev unferer 
ganzen Geiftlichfeit den Vorwurf grogpolnijcher Agitation 
zuzicehe und der Negterung zu neuen Neprejjalten Ber= 
anlajjung gebe. Der Geijtliche Zimmermann blieb 
eigenfinnig und fehrieb immer jchärfere Artikel, fich | 
damit entjchuldigend, daß die Gejelljchajt in grund 
faglichen Dingen ein entjchiedenes Auftreten verlange | 
und er der getjtlichen Behörde jogar einen Gefallen | 
erweije, wenn er Die Forderungen der Gejellichaft | 
öffentlich vorbringe und die geiftlichen Germanijatoren | 
im eigentlichen, fompromittierenden Lichte j 

eine derartige Kirchliche Anftalt, wie die St. Adalbert 
Dructeret, welche fich im Befige der Geiftlichfeit befinde, | 
den Kuryer fauje „Und wijjen Ste auch, mein Herr, 
daß man mit der Schließung des Priejter-Ceminars 
in Bojen gedroht hat, weil aus ihm angeblich junge 
Geijtliche mit einem dem Deutjchtum höchit feindlichen 
Geijte hervorgehen ?!” 

Somit ijt aljo die Angit des Herrn Erzbiichofs 
yp. Stablewsfi die Urjache des Eingehens eines Blattes, 
welches gerade in leßter Beit einen Lebhafteren kuf- 
ihwung gewann und mit dem Dziennif Poznansfi 
in günftigen Wettbewerb zu treten anfing? 

Gn der Provinz werden jedoch Stimmen laut, 
welche behaupten, daß der Kuryer nicht fallen und fich 
im legten Augenblic ein Käufer finden werde. Wan will 
wiffen, daß der Geijtliche Wawrzyniać, der befannte Patron 
polnijcher Erwerbs» und Wirtjchaftsgenofjenjchaften, 
welcher gleichzeitig Vorfigender des Auffichtsrats des 
Kuryer und Verwalter der 
den Kuryer anfaufen und ihn vielleicht unter einem 
anderen Namen, jedoch in demfelben Gcijte Heraus- 
geben werde. — 

Aus Nr. 16 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 10. Jamiar 1905: 

Briefe aus Boien, 

Pofen, den 6. Sanuar 1905. 

Unfere Auswanderung. — Die Geiftlichteit 
und Die polnische Gejellichajt. 

Die Lebenskraft unjeres Bolfes, welches 
Weiten, nach Wejtjalen und der Wheinproving aus- 

- wandert, lenkt fortwährend die Aufmerffamfeit der 
Deutjchen auf fich. Devt läuft wieder in der Deutjchen 
Gejamtprefje eine kurze, aber recht bezeichnende Statijtif 
unjerer nationalen Kräfte im Herzen Deutfchlands um. 
Ohne Uuterjchied der politischen Färbung lafjen fich alle 
Deutjcher Blatter des weiten und des breiten über | 
unfere Auswanderer und deren Organijation aus. Sit 
Das nicht etwa ein Meandver, darauf berechnet, von 
der Negierung Gehaltszulagen und Unterjtügungen für 
die Germanijatoren zu erprejjen, denn am 10. Januar 
fommt Der preußtiche Landtag zufammen und es fangen 
dann Die Beratungen über den Etat an, in welchen | 
fich immer die zur Wusrottung des Polentums erforder- 
lichen Beträge befinden. Ich Führe hier aus den 
deutjchen Blättern Diejenigen Punkte an, welche zur | 
Charakterifierung des polnijchen Volkes, das dort in 
der Fremde, ohne Schuß der nationalen Geiftlichkeit 
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Darjtelle. | 
Wie fine. aljo die geiftliche Behörde gejtatten, daf | 

Et. Adalbert-Drucferet ijt, | 1 

nach | 

| und der polnijchen Intelligenz jich jelbjt regiert, jelbit 
Nationalpolitik treibt und ausschhieglich aus eigener Kraft 
einen erbitterten Kampf gegen den deutjchen Drang 
führt, jehr interejjant find. 

Unter unferen Landslenten herrichen im Weiten 
Deutichlands recht interejfante Bujtdnde. Das 
Allpolentum blüht dort im wahren Sinne des Wortes, 
denn Die Etammesunterfehiede verwiichen fich, dort leben 
Grofpolen, Schlefier, Preußen, Majuren zufammen als 
Polen neben einander, verbinden fich zujammen in 
Vereinen und lümpfen gemeinschaftlich um ihre Nechte 
und nationalen Sonderheiten. Juterejjant ijt auch 
die Niücwirtima umferer Auswanderung auf das 
Heimatland. Sch jprach unlängit mit einem  hevvor- 

| Tagenden nationalen Agitator aus Oberjchlefien über 
| die Auswanderung und hörte aus feinem Munde fol 
| gende Anficht: 

| „Mein Herr, ich betrachte Wejtfalen als cine 

| 
| 

| 
| 

politijche Akademie für unjer Bolf. Diejenigen Schlefier, 
| welche gleichgültig gegen die nationale Sache find und 
nach Wejtfalen verziehen, fehren von dort als eifrige 
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und fertige polnische Bürger nach der Heimat zurück. 
Wenn in der Heimat in cinem Dorfe ein ehemaliger 
Auswanderer jich niederläßt, jo wedt er in der ganzen (A b (0) 

| Gegend das Nationalbewußtjein, gründet BWolfs- 
| bibliothefen und verbreitet nationale Blätter. tiberall 

fühlt man feine Arbeit und Tätigkeit und während des 
Wahltampfes liefern Die ehemaligen Auswanderer Die 
beiten Agitatoren. Die wirtjchaftlichen Folgen Der 
Auswanderung find zu bekannt, deshalb erübrigt es 
fich, Darüber zu Iprechen.” 

Sp fprach der fehlefische Agitator und wir hier 
in Der WBrobinz jehen dasjelbe und bejtätigen Dieje 
Erjcheinung. 

Ich fomme jedoch auf die von der ganzen deutjchen 
$refje wiedergegebenen Tatiachen zurüd, welche zuerit 

| als Driginalartifel über unjere Auswanderer in den 
| Weftfilijehen Bolitischen Nachrichten erjchienen waren. 

Laut Bericht diejes Blattes Hat fich die Prefje 

| 

um den Dziennić Polsti vermehrt, welcher in Dortmund 
unter der Nedaktion des Jgnag guinsfi erjcheint und 

| in nattonalsdemofratiichem Geijte redigiert wird. 
V1. Sama 6. 98. ab foll Der 

Bom 
| jozialdemofratijche 
| Berufsverband der Hlittenarbeiter beabfichtigen, einen 
| polnischen Abdruck feines Organs fir die Agitation 
| unter den polnijchen Bergarbeitern herauszugeben. 
| Nebenbei will ich bemerken, daß dies wohl jchon der 
| Dritte Verfuch der Sozialdemokraten ijt, welche troß 
| der früheren Mißerfolge zu den polnifchen Arbeitern 

| gelangen wollen. 

| Die Anzahl der polnischen Vereine Hat fich in 
dem laufenden Jahre bedeutend vermehrt. In Weit 

| fale und in der Nheinprovinz beitehen 40 Sofolvereine 
| und die deutjche Prejje hebt es mit Grauen hervor, 
| daß e8 deren im Welten Dentjchlands mehr gibt, als 
| in Groppolen. Die Sofolvereine teilen fich in 3 Gaue. 
| Außer den Turnvereinen follen im vergangenen Jahre 
etwa 25 andere Vereine entitanden jein. Der Polen= 

| verband veranftaltete etwa 40 Volfsverfammlungen, an 
| welcher fich immer gegen 1500 Menjehen beteiligten; 
| er verbreitete Hunderttaufende polnijcher Fibeln ; ev berief 
| auch einige Fraucnderjammiungen ein, in welchen Die 
| Mütter zur Erziehung ihrer Kinder in nationalem 
Geijte aufgefordert wurden. Der Berufsverband 

| polnijcher Arbeiter zählt Heute mehr als 10000 Mitglieder. 
| Seine Reiter veranitalten gu Agitations- und 
| Drganijationszwerken Ausflüge nach Sachjen, Braunz 
| fchweig und Hannover. Um fich in wirtjchaftlicher 
| Hinficht von Den Deutjchen abzujondern, wurde Die 

D 

| ©enofjenjchajt ,,Selbjthilfe” gegründet, und an einigen 
Drten geht man mit dem Gedanfen um, Konfumvereine 



zu gründen. In. Dortmund und in Bochum bejtebt 
bie Abficht eine Volksbank in’s Leben zu rufen. 

Der Fojaphat-Verein ijt ein Verein, welcher Mittel 
zur Unterftügung armer Studenten fammelt, die fpäter 
die polnische Intelligenz im Weiten bilden und die 
polnijche Bewegung leiten jollen. Der Iofaphat-Werein 
unterjtüßt jchon heute viele junge Leute. 

An den Gemeinde und Kirchemvahlen beteiligen 
fich die Polen Tebhaft und bei den diesjährigen 
stnappichaftssftaffenwahlen erhielten die Polen 5 Mandate. 
Den Bericht über unjere Auswanderung jehliegen alle 
Deutjchen Blätter mit folgendem Urteil: 

„Die nationalspolniiche Bewegung im Wejten 
der Monarchie erreichte heute einen derartigen Aufichwung, 
daß fie Whwebhrmittel nicht nur feitens des Staates 
jondern auch feitens aller deutjchen Fachfreije nötig 
macht." Die armen Deutjchen! Segt haben fie nicht 
mir in den polnischen Landesteilen cine polnijche 
Frage — die wichtigite von allen Sachen der inneren 
Politit — wie der Neichskanzler vp. Biilow bemerkte, | 
jondern bie polnische Frage erjteht ihnen auch infolge 
des Bejtrebeng, das polnijche Clement zu proletarifieren 
und zu verarmen, mitten im Herzen Deutfchlands jelbjt. 

wit Der polnischen Gejellichaft des preußijchen 
Anteils vollzieht fich ein ungeheurer Umfchwung in 
den Anfichten über das Verhältnis der Geiftlichkeit 
gu der polnijchen Gejellichaft. Während noch vor 
furzem die flevifalen Streife mit großer $artuddigfeit 
um die Guprematie der Geiftlichkeit in der Nationale 
politi£ fämpften, während unlingjt noch ein erbitterter 
Kampf mit der Volkspartei, welche fich die bürgerliche 
Tätigkeit der Geiftlichen zu  tritijieren erlaubte, 
gerührt wurde, prüft heute das Organ der polnifchen 
Seijtlichfeit, ber Kuryer Boznansfi jeine Anfichten über 
das Verhältnis der Geiftlichfeit zu, der polnischen 
Sejellichaft. Su feiner Neujahrsausgabe vertrat der 
Sturyer Poznansti die Anficht, daß der Gejelljchaft 
Das Necht der Kontrolle und Rritif der Tatigfeit der 
Geijtlichen zuftche, daß die Geiftlichen Bürger jeien, 
wie alle anderen Polen und als folche der öffentlichen | 
stontrolle und Stritif unterlägen. Qn diefer Weile 
ungefähr äußerte fich das Organ der polnijcen Geift 
lichfeit, der Kuryer Boznansfi. Was hat ihn denn zu 
einer jo vadifalen Ynbderung feiner Anjchauungen in 
der grundjóglichen Sache hinfichtlich des Verhältniffes | 
der Geiftlichfeit zu der Gefellichaft bewogen? Was 
Hat ihn bewogen zur Annahme diefes jo wichtigen 

x £ , 8 Punktes aus dem Programm der Nationaldemofraten, 
die er auf Schritt und Tritt jo energisch befämpft. | 
Die antipolnijche Bolitif der preufsiichen Regierung 
Huet manchem die Mugen und trägt gute Früchte 
Hinfichtlich dev politischen Erziehung unferer Gefell- 
haft. Wir nehmen nicht an, daß Der Sturyer 
Poznansti befürchtet, die deutsche Negierung könnte 
bei Der römischen Kure durchjeßen, daß fie ihre 
germanijatorijche MWolitif unterftiige.  Fortwährend 
läuft nämlich das Gerücht um, daj die deutjche 
Regierung nach diejer Nichtung hin auf den Watifan 
einwirte. 

Von diefen Bemühungen wurde während des 
Bejuches des preupifchen Prinzen Albrecht bei Pius X. 
geiprochen und man jpricht und fchreibt fortwährend 
darüber, daß dic preupijche Negierung durch ihren in 
Purpur gefleideten Vermittler, ihren Kardinal Stopp, 
den PBapit zur Unterjftüßung der hafatiftiichen Politik 
dränge. Das heutige, gewöhnlich gut unterrichtete 
Berliner Tageblatt jehreibt, daß der Bapit zur Beit 
fich diefem Drängen wiederjege. Sollte der RKuryer 
befürchten, daj Hom den Berliner Einflüffen unter- 
liegen werde und - die polnische Geiftlichfeit in die 
unangenehme Lage geraten fönne, den Witnjehen ons 
entgegen gu handeln und fordert der Kuryer deshalb 
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die polnische Gefellichaft zur Kontrolle derjenigen 
Geiftlichen auf, welche die ultramontanen Nüchichten 
den „Juterejjen des polnifchen Volfes vorzichen? 

Wir glauben nicht, daß der Kuryer der römijchen 
$turie miftrauen und derartige Befürchtungen Gegen 
jollte. Die Gründe find näher zu juchen. 

Was in DOberjchlefien und zum Teil auch in 
Wejtpreujzen gejchieht, fängt auch an in der Provinz 
Pojen in die Erjcheimung zu treten. Namentlich wächit 

| Die Zahl der deutjchen Geiftlichen fortwährend, welche 
Hand in Hand gehend und dem Schuße der Negierung 
verfrauend, gegen Die geijtliche Behörde frondieren, 
und offen und heimlich im Sinne der antipolnijchen 
Politit der preußischen Regierung Handeln. Insbejondere 
berrjchen im AWejten der Provinz, wo die fatholifche 
Bevölferung in nationaler Hinficht gemijcht it, die 
gleichen Verhältnifje, wie in Oberfchlejien. 

3 gibt weder polnische Gutsbefiger, noch 
polnijche Intelligenz, dafür gibt es aber das gewihn- 
liche, in nationaler Hinficht wenig zielbewußte polnijche 
Wolf, welches fich vor allen Dingen als ein fatholifches 
Bolt fühlt. Dieje unfere nicht zielbewußten Wolts- 

| mengen find der Willfür der geiftlichen Germanifatoren 
| preisgegeben. Wenn das Wolf dort an den Grenz: 
inarfen in nationaler Hinficht nicht erwacht, wenn die 
polntjcje Gejellichaft nicht eine energijche, fritijche 
Stellung Diefen Ddeutjchen Geiftlichen gegenüber cin= 
nimmt, muß unjer Vaterland dort zufanmenjchrumpfen, 
denn darüber Herrjcht fein Zweifel, daß die Germanie 
fierung durch die Kirche wahrjcheinlich unjer größter 
Feind it Welch ffandaldje Verhaltnifje an den 
Grenzmarfen herrjchen, ergibt fich aus dem Bilde, 
welches ung der Sturyer von dem Typus eines brutalen 
geijtlichen Germanijators durch die Veröffentlichung 
von Urkunden in Sachen des Pfarrers PBrandfe in 
Schmilau entrollt. Die über dem Pfarrer Prandfe 
veröffentlichten Urkunden laufen jest in der polnijchen 
Gejamtprejje des preußifchen Anteils um und find 
wahrfcheinlich auch Ihren Lejern befannt. 

Es ijt dies Derjelbe Typus, welcher in Ober- 
jehlefien, gelegentlich des Beuthener Progefjes in die 
Erjeheinung trat! Cin roher Sarrierenreiter, ein länd- 
licher potentat, welcher fein ganzes Anfehen und 

| dasjenige der Kirche zu Zwecken der preugijchen Bolitif 

| 

benußt.  Segt gehen manchem Klerifalen in der Provinz 
Pojen die Augen auf und er wird fein Urteil über 

| die Nationaldemofraten in Oberjchlefien ändern, welche, 
DAS Zufammenjchrumpfen des Vaterlandes infolge der 

| Arbeit der geijtlichen Germanijatoren fehend, energijch 
| gegen fie auftreten. Ach in Schlefien ift das Bolt 
| des Schußes der polnijchen Geiftlichen und Gugocjiger 
und der polnijcpen Intelligenz beraubt. In diejem 
Volke muß vor allen Dingen Der fritijche Sinn auf 
bie Tätigfeit der geijtlichen Germanijatoren gerichtet 
und in ihm die politiiche Selbjtändigfeit geweckt werden, 
wenn wir an den Grengmarten nicht zu Grunde gehen 
wollen. Fir uns ijt e3 eine erfreuliche Erjcheinung, 
daß unfere Anfchauungen fich immer mehr verbreiten 
und jogar Dort Anhänger finden, wo wir fie am 
allerwenigjten erwarteten und wir haben die Genug: 
tuung, bag wir Nationaldemofraten die erjten waren, 
welche gegen die getjtlichen Germanijatoren in Ober: 
ichlefien auftraten und die Aujmerfjamfcit der polnijchen 
Gejelljcajt nach diefer Nichtung lenften. Natürlich 
wird Hier niemand den Allpolen das VBerdienit offen 
gucrfenmen, aber darum geht es uns nicht. Die Haupt 

| jache ijt die, daß das von uns Hingeworjene Sumen- 
forn veichliche Früchte trägt. 

Ein Pojener. 



Aus Mr. 16 der Nowa Reforma (Srafaı) 

vom 20. Sanuar 1905: 

Die polnijche Gugend vor dem preujijchen 
Gericht. 

Auch die Dritte polmijche Proving Preußens, 
Sehlejien, fann ficl) Heute eines Progejjes rühmen, 
welcher deutlich bewetńt, wie fehr ihre polnische Jugend, 
trog allen preufijehen germanifatorifchen Beitrebungen, 
jich mach nationaler Bildung, nach dem polnijchen 
Liede und Worte fefnt. gwijchen den Prozejjen der 
polnischen Sugend in den Provinzen Pojen und Weit 
preußen und dem neuejten jehlefijchen Wrogejje beiteht 
noch der wichtige und für Schlefien ehrenvolle Unterjchied, 
daß, während dort Studenten und Gymnafiajten der 
oberen Stlajjen auf der Anklagebank jagen, in Schlefien 
junge Leute des Arbeiteritandes, welche fich jelbjt 
unter jchwierigen Verhaltnijjen ihren Lebensunterhalt 
verdienen, auftraten. 

Diejer Prozeß, dejjen wir iar gejtern fury 
erwähnten, jpielte fich in Gleiwig ab. Bor dem ftrengen 
Gerichtshof preußijcher Richter erjchienen 82 Perjonen, 
von denen nur 4 über 25 Jahre zählen, nämlich der 
Berginvalide Karl Weps, geboren im Jahre 1852, 
Schneider Sehremann, 30 Jahre, Bildhauer Paul 
RKaijer, 37 Jabre alt und Arbeiter Paprotny, geboren 
im ae 1878. Der Rejt, das waren junge Leute 
und Meädchen im Alter von 17 bis 20 Jahren. Gn 
der Anklage wurde ihnen zum Vorwurf gemacht, daf 
fie fich m PBrivatwohnungen, meijt der. drei älteren 
Angeklagten oder bei der damals in Zabrze wohnenden 
Frau Soltys verfammelten, dort polnische Bücher lajen, 
jich über polnijche Angelegenheiten unterhielten oder 
polnijche Nationallieder jangen. Die Staatsanwaltjch ajt 
Ichloß daraus, daß fie einen geheimen, jtaatsfeindlichen 
Verein bildeten. 

Aus den Wusjagen der Angeklagten und der 
Zeugen ging flar hervor, daß dies vollitändig freis 
willige Zufammenfinfte waren. Steiner dev Beteiligten 
zahlte irgend einen Beitrag, niemand brauchte fich zu 
verpflichten daj er die Zufammenfünfte regelmäßig 
bejuchen werde, e8 gab feinen Ausschuß, feine Sagungen, 
feinen Borftand, aljo feine Merkmale eines organifierten 
Vereins. Den Beteiligten wurde lediglich zur Pflicht 
gemacht, fich des Alfoholgenuffes und des Tabafrauchens 
zu enthalten, polnijche Sdeale, Arbeit und Sparjamfeit 
zu pflegen. Die Staatsanwaltjchaft bezeichnete Dieje 
Zufammenfünfte trogdem und vielleicht gerade deshalb 
als ftrafbar. Der Staatsanwalt Rouge bemühte fieb 
in dem Brozefje nachzuweijen, das dies tatjächlich ein 
geheimer Verein gewejen fet. Die Angeklagten hätten 
jich regelmäßig an verjchiedenen Orten und zu einer 
von vornherein bejtimmten Beit verjamnielt, Hätten 
polnische Bücher gelejen, Agitationsreden gehalten und 

in Preußen verbotene Lieder, wie 3. B. „Noch ijt 
Bolen nicht verloren” und „Mit dem Nauche der 
en gefungen. Sie hätten ferner Geld zu 
Stationalzwecen hergegeben und verfündet, daß Schle- 
fien den gemeinfamen polnijchen Vaterlayde angehire. 
Eine derartige Tatigfeit fei für die preugijche Monarchie 
gefährlich. Als Nilderungsgrund fünne der Umstand be- 
trachtet werden, daß der größte Teil der Angeklagten noch 
junge, unerfahrene Leute feien. Mit Nückhicht darauf 
fordere er, der Staatsanwalt, für 17 von ihnen, 
welchen, nach jener Anficht, die Schud nachgewiesen 
worden fei, „nur“ eine Strafe von 3 Tagen bis 8 
Monaten Gefängnis. 

Die Angeklagten wurden 
Nechtsanwältern verteidigt, von Dr. Rogansfi, Dr. 
Seyda, Defowsfi und Wenfowsfi. Dieje ftellten jeft, 
daß den Wugeflagten nichts weiter zur Lajt gelegt 
werden fónnte, al3 nur das, daß fie jich als Bolen 
fühlten und fich bemühten, fich verjchiedene gejellichajt(iche 
Borzüge und Tugenden anzueignen. Nach der Anficht 
der preußifchen Staatsanwaltjchaft fet zwar auch dies 
verboten. Die Verteidiger müßten jedoch, fowohl aus 
Nücicht auf Die allgemeine Ethik, als auch mit 
Nückficht auf das Recht vollitändige Freifprechung 
verlangen. 

Der mann Gerichtshof jtellte fich jedoch auf 
Die Seite Des StaatSanwalts und erfannte gegen „Jgnag 
Sifora auf 1 Monat, gegen Baul Dudef auf 2 Monate 
und Paul Keifer auf 2 Mochen, gegen Baul und 
Hieronymus Paprotny und Weps auf 1 Woche, Pauline 
PBaprotny, Satharina Hadrian, Sojeph Grzegorzał und 
Jofann Miazga auf 5 Tage, Johann Sifora, Martha 
Baprotny, Anna Zlotarz und „Hediwig Bobfa auf 3 
Tage und endlich gegen Die Sojepha Sifora auf 1 
Tag Gefängnis. 

Das Urteil ijt zwar milder, als dasjenige in den 
früheren  Afadbemifer: und Gh pnmafiajten=Prozejfen, 
angejichts jedoch Der — jogar nach den preufijchen 
Gejegen — volljtändigen Schuldlofigteit viel zu ftreng. 
68 wurde lediglich zu dem HYwerke gefällt, um andere 
pon derartiger Pflege der nationalen „Jdeale und von 
dem Unterricht in der Mutteriprache abzujchrecten. 
Db e3 Den owed erreichen wird? Wir zweifeln daran 
von vornherein. Sim Gegenteil wir nehmen an, Daj 
das neue Unvecht das heilige Feuer der Baterlands- 
und Nationalitätsliebe in der fehlefiichen Jugend noch 
mehr wecken wird. Die preußiichen Gerichte aber 
haben fich ein neues Zeugnis ausgejtellt, daß jie nur 
das Werkzeug des NRajjen= und politischen Hajfes find. 

Ehre fet den jungen jehlefijchen Märtyrern ! 
Eine merfvürdige Jronie des Schiejals brachte 

e3 zumege, daß Die prenfijchen Polizeibeamten, welche 
Diefen angeblichen Geheimbund entdeckten, Ordon und 

von vier polnischen 

| tollontaj biegen! 

Merzbach’sche Buchdruderei, Pojen, 


